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Für meine Mutter, für das Leben.
Für meinen Vater, für den Tod.
Für Kim, für alles dazwischen.
 
 
 
 
 
 
Und für dich und für alle, die immer Bücher gelesen haben, von denen noch nie jemand gehört hat. Für alle, die etwas anders waren und in der Klasse immer ganz hinten saßen. Für alle, die in einem dunklen Keller aufgewachsen sind, wo die Würfel über euer Schicksal entschieden. Für alle, die sich immer noch verkleiden. Für alle, die nie richtig dazugehörten und oft das Gefühl hatten, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein. Das hier ist euer Buch.
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Prolog
Thorrald schlüpfte gerade noch zur Tür herein, konnte sie aber nicht mehr hinter sich schließen. Der Schnee drängte sich schneller über die Schwelle, als er sich mit dem Fuß wieder nach draußen schieben ließ. Er drückte das Bündel in seinen Armen an sich und warf sich wie ein Stier gegen die Tür. Es funktionierte und er konnte den Riegel vorschieben. Er war zu Hause. Endlich in Sicherheit.
Er trat an die Fensteröffnung und schaute hinaus. Von draußen würde niemand etwas sehen. Schon gar nicht bei so einem Wetter. Und dennoch … Er legte das Bündel auf den Tisch und schloss die Fensterläden.
Die Schwarzröcke. Niemand kann die Schwarzröcke aufhalten.
Altweibergedanken! Was konnten die Schwarzröcke ihm schon anhaben? Er hatte sich nichts zuschulden kommen lassen! Bei dem Gedanken war ihm, als zöge sein ganzes Leben vor seinem inneren Auge vorbei. Die Drogen, die er vor der Zunftversammlung verkaufte. Opia fürs Volk, das sich damit zu Tode rauchte.
Dummes Zeug! Wenn die Schwarzen kamen, dann nicht, weil er vor einer Hütte am Ende der Welt harmlose Kräuter verhökerte. Wenn sie kamen, dann ihretwegen …
Thorrald starrte das Bündel auf dem Tisch an. Die Missgeburt. Sie schrie nicht. Vielleicht war sie schon tot. Das wäre das Einfachste gewesen. Es überlief ihn kalt. Der Bärenpelz, den er trug, war so dick, dass er fast den gesamten Raum ausfüllte, doch das half nichts gegen die innere Kälte. Er nestelte an der Verschnürung. Seine Finger waren von der Eiseskälte steif, wollten nicht gehorchen. Er blies in die Glut der Feuerstelle und hielt die Hände über die Wärme. Das Eis im Pelz schmolz und tropfte fauchend ins Feuer.
Der verfluchte Olve hatte im Bierrausch mit dem Schwert herumgefuchtelt. Wonach hatte er gesucht? Nach der Missgeburt? Nach was sonst? Aber egal. Olve hatte das Kind nicht gesehen. Die Kleine war in Sicherheit.
In Sicherheit?! Bist du von Sinnen? Du hast dein eigenes Leben zu leben!
Zwar kein Leben, das ein Heldenlied wert war, aber immerhin war es eines. Aber er konnte sich nicht mit einem Kind belasten! Schon gar nicht mit einem wie diesem. Er wusste, dass er handeln musste.
Thorrald zog sein Messer und starrte hinunter auf die Missgeburt. Sie schlief. Seine Faust war größer als ihr Kopf. Er hob die Klinge. Das Mädchen schlug die Augen auf. Sie waren grün und ohne Angst. Thorrald brüllte auf und rammte das Messer neben ihr in den Tisch. »Blindwerk! Das bist du! Eine Totgeburt!«
Er griff nach dem Krug und stürzte einen Rest lauwarmes Bier hinunter. Dann wickelte er die Kleine aus der Decke, als sei sie ein Geschenk. Sie lag da und ruderte mit den Ärmchen.
Die Erinnerung an alte Hausmittel stieg in ihm auf. An Lügenmärchen, für die er sich zu schade sein sollte. Und dennoch … Er presste den Daumen auf die Klinge, bis ein Blutstropfen hervorquoll, und ließ ihn in den Mund des Kindes tropfen. Nichts passierte. Er verfluchte seine eigene Dummheit. Was hatte er erwartet? Reißzähne?
Es gibt keine Blinden.
Thorrald stützte die Arme auf den Tisch und murmelte: »Was zum Draumheim bist du? Du bist kein Geist. Und du bist keine Blinde. Bist du nur missgestaltet?« Er drehte sie auf den Bauch und strich mit der Hand das Rückgrat entlang, wo der Schwanz hätte sein sollen. Weiß der Seher, er gehörte nicht zu denen, die etwas auf Altweibergewäsch gaben, aber das Kind sprach für sich. Sie war kein Ymling.
Du bist Fäulnis.
Er starrte auf seine Hände, als hätten sie schon angefangen zu verfaulen. »Ich kann dich nicht hierbehalten. Niemand könnte das!« Er hob sie hoch und hielt sie ein Stück von sich. Sie war nur ein paar Tage alt. Den Kopf bedeckte weicher Flaum, kupferrot im Schein des Feuers.
»Ich kann dich töten. Das sollte ich tun. Meine eigene Haut retten.« Aber er wusste, dass er es nicht fertigbrachte. Er hatte es schon gewusst, als er sie beim Steinkreis aus dem Schnee grub. »Du wirst es mir nicht danken, Mädchen. Das Leben draußen auf den Straßen ist kein Vergnügen. Und du findest unter den Tischen der Bierstuben bessere Gesellschaft als mich.«
Die Kleine lächelte ihn zahnlos an. Er legte sie wieder hin. Er wusste, was er zu tun hatte. Das war schwieriger, als sie zu töten, aber er hatte keine Wahl. Er konnte nicht mit einem schwanzlosen Mädchen umherziehen. Er starrte auf den Rest Bier, der im Krug noch übrig war. Dann nahm er die Schachtel mit Traumkappe aus dem Regal. Stark genug, ein so kleines Wesen umzubringen. Er musste vorsichtig sein. Thorrald ließ eine Prise des Pulvers in den Bierkrug rieseln und rührte alles um, bis es nicht mehr schäumte.
»Ist dir klar, was das hier kostet, Mädchen?« Er tunkte einen Stoffzipfel ins Bier und legte ihn auf ihren Mund. Sie saugte daran wie an einer Frauenbrust. Er wartete, bis ihre Augen langsam zufielen, und zog das Messer aus der Tischplatte. Es hinterließ eine helle Wunde im Holz.
Thorrald grub die Klinge in den Rücken des Mädchens. Es schrie. Er legte der Kleinen die Hand auf den Mund. Ihr Schluchzen schnitt sich in ihn hinein, so wie er in sie hineinschnitt. Blut rann auf den Teppich und er war erleichtert, dass sie bluten konnte. Was hatte er erwartet? War er dabei, hysterisch zu werden?
Thorrald ließ nicht eher von ihr ab, bis sie über den Pobacken eine tiefe Wunde hatte; Kratzspuren am Rücken wie von Krallen. Das Mädchen hörte schneller auf zu weinen, als er gedacht hatte. »Wenn jemand fragt, dann hat der Wolf sich deinen Schwanz geholt. Hörst du das? Der Wolf!«
Sie schloss die Augen. Plötzlich bekam er Angst, dass er ihr zu viel Traumkappe verabreicht haben könnte. Er legte sein Ohr an ihre Brust und horchte, ob sie richtig atmete. Nicht dass er gewusst hätte, was richtig atmen bei einer Missgeburt bedeutete.
Schicksalskind. Du wirst noch mein Tod sein.
Thorrald ließ sie auf dem Tisch liegen. Er zog den Pelz enger um sich und ging hinaus in den Sturm. Wie ein verängstigtes altes Weib glaubte er, Schatten zwischen den froststarren Tannen zu erkennen. Aber dort war niemand. Keine Schwarzröcke. Kein jäher Tod, der hinter den Büschen auf ihn lauerte. Noch nicht.
Das Einzige, was er sah, war Ulvheim. Zum allerletzten Mal. Er zog den Spaten aus dem Schnee und begann, sich einen Weg zum Wagenschuppen zu schaufeln.
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Rime ist zurück
Die umgestürzte Tanne lag wie eine halb verrottete Brücke über der Alldjup-Schlucht. Die Rinde war aufgesprungen und blätterte in großen Stücken ab, sodass der Stamm mit jedem Jahr nackter wurde. Etwa zwanzig Schritte waren es hinüber auf die andere Seite. Eine Abkürzung für mutige Eichhörnchen. Aber nichts, woran sich Leute versuchen sollten.
Hirka widersetzte sich ihrem Bauchgefühl und machte einen weiteren Schritt. Der Stamm ächzte unter ihren Füßen. Er hatte wohl kaum je zuvor das Gewicht von Leuten gespürt und er roch verdächtig morsch. Sie ertappte sich dabei, dass sie etwas Nettes über ihn dachte, als könnte ihn das daran hindern, sie hinunter in die klaffende Wunde des Abgrunds zu werfen. Sie würde auf den Steinen im Streitwasserfluss zerschellen, der ungerührt tief unter ihr dahinfloss.
Ich habe keine Angst.
Sie hob den Blick. Vor ihr, mitten auf dem Stamm, saß Vetle und winselte wie ein Hund. Er war fünfzehn Winter alt, so wie Hirka, aber im Kopf war er wie ein kleines Kind. Ein blauäugiger Junge, der nie älter wurde, obwohl sein Körper wuchs. Vetle vertraute den Leuten zu sehr, aber vor allem anderen hatte er Angst. Also wie zum Draumheim hatten sie es geschafft, ihn so weit hinaus auf den Stamm zu locken?
Schlangenbrut! Mochten die Blinden sie fressen!
Die Schwachköpfe, die dafür verantwortlich waren, saßen auf sicherem Grund am Waldrand. Sie spürte ihre Blicke im Rücken brennen. Die Bande konnte es kaum abwarten zu sehen, wie sie abstürzte. Hirka hatte nicht vor, ihnen diesen Gefallen zu tun. Aber sie hatte vor, sich an den Fingerknöcheln die Abdrücke von Zähnen zu holen, wenn das hier zu Ende war. Kolgrim würde bis zum Herbst nur noch Suppe essen können. Sie ballte die Fäuste. Ihre Handflächen waren verschwitzt.
Vetle schaukelte zwischen den Schluchzern beunruhigend hin und her. Hirka machte ein paar entschlossene Schritte vorwärts. Ein Aststumpf brach unter ihrem Fuß und sie zuckte zusammen. Die Arme ruderten, als führten sie ein Eigenleben und verstünden, dass sie Hilfe brauchte, bevor es ihr selbst klar wurde. Sie fand ihr Gleichgewicht wieder. Der Puls schlug ihr wie ein Hammer im Hals. Die Knie zitterten.
»Kriegst du Schiss, Schwanzlos?«
Kolgrims Ruf folgte ein vorhersehbarer Chor aus schallendem Gelächter. Das Echo hallte von den Felswänden der Alldjup-Schlucht wider. Schwanzlos! Schwanzlos! Schwanzlos!
Hirka drückte den Rücken durch. Sie durfte sich nicht provozieren lassen. Noch nicht.
Vetle stand Todesängste aus. Er weinte laut, wie er da in einem Gewirr aus nackten Ästen saß, die schon lange alle Nadeln verloren hatten. Sein Gesicht hatte er hinter seinem Arm versteckt, als ob das half, nichts zu sehen. Seine Hand umklammerte ein kleines Holzpferd.
»Vetle, ich bin’s, Hirka. Schau mich an!«
Das Weinen verstummte. Er lugte hinter dem Arm hervor. Ein Lächeln breitete sich auf dem rotfleckigen Gesicht aus. Hirka war sofort klar, dass sie einen großen Fehler begangen hatte. Vetle sprang auf und stürmte mit ausgebreiteten Armen auf sie zu.
»Vetle! Warte!«
Aber es war zu spät. Er warf sich ihr entgegen und sie verlor den Halt. Hirka drehte sich im Fallen und schlang die Arme um den Stamm. Vetle landete schwer auf ihrem Rücken und presste ihr sämtliche Luft aus der Lunge. Das Holzpferd in seiner Hand scheuerte an ihrer Wange. Der Baumstamm gab mehrmals ein schreckliches Knacken von sich.
Ein Schwarm Krähen flog aus den Tannenwipfeln auf und verzog sich krächzend in den Wald. Vereinzelte Rufe verrieten, dass Kolgrim und die anderen Bengel es eilig hatten, wegzukommen. Alles und alle verließen den Ort des Geschehens, als sei ihnen klar geworden, dass das hier direkt ins Draumheim führen würde. Hirka schrie vor Zorn.
»Du bist ein Schwächling, Kolgrim! Hörst du?!«
Ihr kam der Gedanke, dass niemand erzählen würde, was geschehen war. Sie und Vetle würden einfach spurlos aus dem Dorf verschwinden.
»Ein toter Schwächling!«, fügte sie hinzu und hoffte, dass sie Gelegenheit haben würde, ihre Drohung in die Tat umzusetzen. 
Hirka spürte, wie sich ihr der Magen zusammenzog. Der Stamm gab langsam nach. Die Krone war abgebrochen und die Tanne schrammte die gegenüberliegende Felswand entlang abwärts. Die Neigung wurde immer steiler.
Willst du leben oder sterben?
»Lauf, Vetle! Jetzt!«
Wie durch ein Wunder erkannte Vetle den Ernst der Lage und zog sich an ihr hoch. Schonungslos drückte er sein Knie zwischen ihre Schulterblätter, aber es gelang ihm, über sie zu klettern und auf den Stamm zu springen. Hirka klammerte sich fest. Sie kniff die Augen zusammen und wartete auf den Knall, der kommen musste. Wurzeln wurden aus der Erde gerissen und zersprangen wie Bogensehnen. Erde und Gestein prasselten auf sie nieder. Dann wurde es wieder still, genauso plötzlich, wie es begonnen hatte.
Sie öffnete die Augen. Erst das eine, um nachzusehen, ob es sich lohnte, auch das andere aufzumachen. Die Wurzeln hatten gehalten. Sie baumelte vor der Felswand. Vetle rief von oben.
»Jomar!«
Sein Holzpferd segelte an ihr vorbei in die Tiefe. Es beendete seine Tage mit einem traurigen Platschen im Streitwasser. Aber Vetle hatte wieder festen Boden unter den Füßen. Er hatte es auf den Rand der Schlucht geschafft. Das Wunder des Sehers, dachte Hirka in einem seltenen Anflug von Frömmigkeit.
Sie guckte vorsichtig nach oben. Die Wurzel hing wie das klaffende Maul eines Trolls ein Stück über ihr. Unmöglich, daran vorbeizukommen. Blut lief ihr von der einen Hand den Arm hinab. Sie musste schnell handeln – bevor sie die Schmerzen spürte.
Sie griff zum Taschenmesser, rammte es in den Baum und zog sich hoch, bis sie die Wurzel erreichte. Trockene Erde rieselte ihr ins Gesicht. Sie schüttelte den Kopf und versuchte, sie fortzublinzeln. Sie hörte sich selbst lachen.
Schlimmer kann es wenigstens nicht mehr werden.
Sie schlang die Schenkel um den Baumstamm und steckte das Messer wieder weg. Dann streckte sie sich und tastete die Oberseite der Wurzel ab. Sie musste irgendetwas finden, woran sie sich festhalten konnte.
Eine starke Hand packte ihren Arm.
»Eine Kerbe für mich, wenn ich dich hochziehe?«
Hirka hätte fast den Halt verloren. Träumte sie? Diese Stimme … Diese Stimme kannte sie! Oder hatte sie sich so sehr den Kopf gestoßen, dass sie sich das nur einbildete?
Eine Kerbe für mich? Es konnte niemand anderes sein.
Rime ist zurück!
Zwar hatte sie seine Stimme drei Sommer lang nicht gehört und sie war tiefer, als sie sie in Erinnerung hatte, aber er war es. Daran gab es keinen Zweifel. Hirka antwortete nicht sofort. Es konnte ja gut sein, dass sie fantasierte. Das geschah gar nicht so selten, sagten die Leute. Aber die Leute sagten viel Seltsames über sie.
Was zum Draumheim machte er hier?
Rimes Griff war warm und fest um ihre Hand. Widerwillig merkte sie, dass sie schon viel ihres Gewichts an ihn abgegeben hatte.
»Hast du dich entschieden?«, kam es kühl vom oberen Rand.
»Ich brauche keine Hilfe!«, antwortete sie.
»Du glaubst also immer noch, du kannst fliegen? Oder hast du eine andere Strategie, wie du daran vorbeikommst?«
Sie hörte, wie er gegen die Wurzel trat, und mehr Erde rieselte ihr ins Gesicht. Sie wandte sich ab und spuckte schwarze Bröckchen aus. Er glaubte wohl, er habe gewonnen. Der verwöhnte Verräter! Da hatte sie ihr Leben riskiert, um Vetle zu retten, und dann kam er angerauscht, um Kerben einzuheimsen, und das auch noch in einer Notlage. Das war unglaublich kindisch. Widerlich! Aber er erinnerte sich …
Hirka biss sich auf die Unterlippe, um ein Lächeln zu unterdrücken, obwohl niemand sie sehen konnte, wie sie dort hing. Die Schultern brannten. Ihr ging es gegen den Strich, es zuzugeben, aber ohne Hilfe würde sie auf keinen Fall hinaufkommen.
»Ich hätte das problemlos geschafft, wenn du nicht meine Zeit verschwendet hättest. Du kannst eine halbe kriegen.«
Er lachte ein tiefes und heiseres Lachen, das eine Flut an Erinnerungen an eine Zeit auslöste, als alles einfacher gewesen war. Ihr schnürte sich unwillkürlich die Kehle zu.
»Du versuchst immer die Regeln zu ändern, während du spielst. Eine Kerbe oder nichts«, sagte Rime.
»Also gut.« Sie musste die Worte hervorpressen. »Eine Kerbe für dich, wenn du mich hochziehst.«
Kaum hatte sie das gesagt, wurde sie auch schon vom Baumstamm weggerissen. Einen Augenblick lang hing sie hilflos über dem Rand des Abgrunds, dann wurde sie hochgehoben und auf festem Boden abgesetzt. Rime ließ sie los und sie machte ein paar prüfende Schritte, als wolle sie sich vergewissern, dass sie immer noch auf beiden Beinen stehen konnte. Das ging besser, als sie befürchtet hatte.
Vetle saß wie ein leerer Sack auf dem Boden und zupfte abwesend an einem Riss in seinem Hemdsärmel. Rime stand vor ihr, als sei er nie fort gewesen.
»Wo tut dir was weh?«, fragte er.
Er war derselbe wie früher. Stürzte sich immer ohne Umschweife auf den wundesten Punkt. Wie ein Raubtier, das beweisen musste, wer der Stärkste war, wer am meisten aushielt.
»Mir tut nichts weh«, antwortete sie und versteckte ihre Hand hinter dem Rücken. Sie sah vermutlich zerfleischt aus.
Rime stellte Vetle wieder auf die Füße. Der Junge schniefte. Sein Schwanz hing schlaff auf den Boden. Hirka beobachtete Rime verstohlen, während seine Hände auf der Suche nach Verletzungen über Vetles Nacken und Gelenke glitten.
Sein Haar war länger, als sie es in Erinnerung hatte, aber noch genauso schneeweiß. Es reichte über die Schulterblätter und war mit einem Lederband zusammengefasst. Ein paar kürzere Strähnen hatten sich gelöst und hingen ihm links und rechts ins Gesicht, das schmaler war als früher, markanter. Aber da war auch noch etwas anderes … Etwas, das sie nicht richtig benennen konnte. Er bewegte sich anders.
Und er trug Waffen.
Ihr Blick fiel auf zwei Schwerter in schwarzen Scheiden. Sie waren schmal und an einem breiten Gürtel um seine Taille befestigt. Er war wie ein Krieger gekleidet, helles Hemd mit Schlitzen an den Seiten und Stehkragen. Seine Brust kreuzten breite Lederriemen. Er leuchtete vor dem dunklen Wald wie eine Schneekatze.
Hirka wandte den Blick ab. So ein Dummkopf. Warum kam er in diesem Aufzug hierher? Der Kaufpreis hätte bestimmt halb Elveroa einen Winter lang ernährt.
Er drehte sich zu ihr und sie sah die Stickerei auf seiner linken Hemdbrust: den Raben, die wohlbekannten Flügel ausgebreitet. Das war das Zeichen des Rates, das Zeichen des Sehers.
Panik bohrte sich in ihr Herz, unerwartet und tief wie eine Kralle.
Der Seher … das Ritual!
Ihr wurde kalt, als sie begriff, warum er gekommen war. 
Nein! Es ist zu früh! Es ist noch Sommer!
Seine hellgrauen Augen begegneten den ihren. Sie hob das Kinn und wich seinem Blick nicht aus, nicht um eine Daumenbreite. Er legte den Kopf schräg und musterte sie mit amüsierter Neugier, als sei sie ein Tier, das er noch nie zuvor gesehen hatte.
»Warst du nicht sonst immer rothaarig?«, fragte er.
Hirka fasste sich an den Kopf und jede Menge Sand rieselte ihr aus dem Haar. Sie versuchte, ihn herauszubürsten, blieb aber mit den Fingern in dem roten Gewirr hängen. Rimes Augen funkelten wie Eis. Ein Ausdruck, den sie so gut kannte, dass es wehtat. Eine kindische Herausforderung. Das passte schlecht zu der Uniform, die er trug, aber es hielt nur einen Moment an, bis sein Gesicht wieder erstarrte. Er schaute in eine andere Richtung. Ihm war wieder eingefallen, wer er war.
Rimes Erscheinen bedeutete Gefahr, das spürte sie mit jeder Faser ihres Körpers. Sie hatte geglaubt, sie erkenne ihn wieder, aber was sie vor sich sah, war nur eine Erinnerung. Der Mann vor ihr war kein Kindheitsrivale, kein Freund. Er war der Sohn seiner mächtigen Familie. Er war Rime An-Elderin. Er gehörte zu einer Ratssippe.
Nur hatte das früher keine Bedeutung gehabt.
»Ich bin nicht gekommen, um zu bleiben. Ich werde Ilume nach Mannfalla begleiten«, erklärte er. Das bestätigte den Abstand zwischen ihnen.
Hirka verschränkte die Arme vor der Brust. »Normale Leute nennen ihre Großmutter Großmutter. Ich würde das tun, wenn ich eine hätte.« Das war eine dürftige Stichelei, aber ihr fiel nichts Besseres ein. Die Gedanken in ihrem Kopf waren zu Brei geronnen.
»Nicht, wenn sie Ilume wäre«, widersprach er.
Hirka senkte den Blick.
Rime kam zwei Schritte näher. Seine Kleider dufteten sauber nach Salbei. Hinter ihm sah sie, wie Vetle den Hals reckte und in den Abgrund starrte, der sein Holzpferd verschluckt hatte.
»Sie haben vor dem Ritual viel zu tun. Es ist diesmal auch dein Jahr, oder?«, fragte Rime.
Hirka nickte schwach. Die Zeit hatte sie eingeholt und sie merkte, dass ihr schlecht wurde. Mehrere in Elveroa waren in diesem Sommer in ihrem fünfzehnten Jahr. Die anderen hatten seit dem vorigen Jahr die Tage gezählt, neue Kleider genäht und sich Schwanzringe aus Gold und Silber schmieden lassen. Sie hatten die Reise geplant, die alle einmal im Leben machen mussten. Auch Hirka. Der Unterschied war nur, dass sie gern all ihren Besitz dafür gegeben hätte, um das Ritual nicht mitmachen zu müssen.
Rime streckte den Arm nach ihrer Hüfte aus. Sie sprang zurück und griff nach dem Messer, aber es war nicht mehr da. Es glänzte in Rimes Hand. Hirka schluckte und wich vor dem Stahl zurück. Einen Moment lang glaubte sie, er habe sie durchschaut und wolle sie töten, um dem Rat diese Mühe abzunehmen, aber er ging nur zur Baumwurzel.
»Ich bringe Vetle nach Hause«, sagte er und schnitt die wenigen Wurzeln durch, die sich noch gehalten hatten. Die Tanne donnerte in die Alldjup-Schlucht. Allein eine Narbe in der Erde blieb noch von ihr übrig und eine Staubwolke, die im Nebel des Streitwassers funkelte. Die Alldjup-Schlucht sah auf einmal viel breiter aus als vorher. Die Felswände zu beiden Seiten standen nackt da. 
»Bitte deinen Vater, nach deiner Hand zu sehen«, sagte Rime.
Sie schnaubte bloß. »Ich habe schon mit sieben Jahren erwachsene Kerle zusammengeflickt!«
Er kam näher und sie musste einen Impuls unterdrücken, zurückzuweichen. Er war fast einen Kopf größer als sie. Seine Lederbrünne knarrte, als er sich zu ihr beugte und ihr Messer zurück ins Futteral steckte.
»Jomar …«, war Vetles traurige Stimme zu hören und sie konnte ihn gut verstehen. Er würde vielleicht ein neues Spielzeugpferd bekommen, aber das wäre nicht dasselbe, auch wenn es aus reinem Gold wäre. Jomar gab es nicht mehr.
Hirka drehte sich um und ging davon. Sie hatte das Gefühl, etwas Wichtiges zu verlassen, sah sich aber nicht um.
[image: ]

Der rote Wagen
Hirka begann zu rennen, sobald sie sicher war, dass Rime sie nicht mehr sehen konnte. Sie ließ den Wald hinter sich und folgte dem Hügelkamm bis zum Meer. Dort war das Risiko am geringsten, jemandem zu begegnen. Als der Wind nach Tang zu riechen begann, konnte sie die Hütte erkennen. Sie stand hoch oben, an die Felswand geduckt, als sei sie aus dem Dorf gejagt worden und habe sich hier verkrochen, um ihre Wunden zu lecken.
Kohlehütte nannten die Leute sie. Die Söldner des Rates hatten dort vor vielen Jahren einmal einen Geächteten herausgeholt und die Kate angezündet. Aber sie wollte nicht recht brennen. Nun stand sie noch immer an Ort und Stelle, beharrlich dem Meer zugewandt, mit schwarz verkohlten Ecken an der Ostseite. Ein Pachtbauer auf Glimmeråsen hatte sich dort hingewagt, um sich am Holz zu bedienen, da ihm jedoch die Angst im Nacken saß, war ihm ein Balken auf den Fuß gefallen und hatte ihm zwei Zehen gebrochen. Das reichte den Leuten. Seitdem hatte sich niemand mehr dorthin getraut, bis sie und ihr Vater sich dort ihr Zuhause eingerichtet hatten. Vater gab nichts auf Altweibergewäsch. Dennoch spürte Hirka beim Anblick der Hütte eine Unruhe. Nicht dass sie Angst bekam, nein, sie fühlte sich dort wohl, hatte aber immer das Gefühl, dass etwas Schlimmes passieren würde, wenn die Hütte in Sicht kam. Etwas, das sie schleunigst abwenden musste.
Es knackte unter den Schuhen. Der Pfad war mit Steinchen bedeckt, die die Klippen bei jedem Unwetter abschüttelten.
Rime war zurückgekommen. Rime An-Elderin.
Der Name sollte ihr leicht über die Lippen kommen, doch er lag ihr schwer wie ein Stein im Mund. Wie Seiks Gewichte, von denen alle wussten, dass sie zu schwer waren, aber wenn die Kontrolleure sie überprüften, waren sie es doch nicht. Der Kaufmann hatte zwei Sätze, erzählte man sich.
Genauso war es mit Rime. Er hatte zwei Namen. Er hatte Elveroa mit dem kurzen, leichten Namen verlassen, mit dem sie ihn angesprochen hatte, seit sie neun Winter alt war; und nun kam er mit dem langen, schweren Namen zurück, der ihn fort von hier und zum Gut seiner Familie hinter den weißen Mauern des Sehers in Mannfalla geführt hatte. Das war eine ganze Welt von hier entfernt.
Sylja auf Glimmeråsen konnte vom goldbesetzten Mannfalla fantasieren, bis die Sonne unterging, aber da Hirka die meiste Zeit ihres Lebens in einem rot gestrichenen Wagen auf den Straßen verbracht hatte, war sie zufrieden mit der Hütte, die sie ihr Zuhause nennen konnte. Ein Ort, von dem sie sagen konnte, sie komme von dort. Was brauchte man mehr?
Sie blieb abrupt vor der Tür stehen. Der Korb! Sie hatte den Korb vergessen. In ihm waren alle Kräuter, die sie den ganzen Tag über gesammelt hatte. Sie lagen noch an der Alldjup-Schlucht, aber sie konnte sie dort nicht zurücklassen. Morgen war Mittsommer. Im Wald würde es dann vor abergläubischen Dörflerinnen wimmeln, die Kräuter pflückten, um von ihrem zukünftigen Liebsten zu träumen. Das waren Kräuter, die sie auf dem Markt verkaufen konnte.
Hirka wandte sich zum Gehen, doch da hörte sie ein Geräusch. Etwas schabte und kratzte innen an den Wänden. Dann war es wieder still. Sie stand wie versteinert auf der Treppe. Sie waren hier! Der Rat war gekommen, um sie zu holen!
Reiß dich zusammen! Du bist für den Rat ohne Bedeutung.
Hirka öffnete die Tür. Sie hatte erwartet, dort drinnen Vater zu sehen, doch das Zimmer war leer. Leerer als sonst. Rachdorn und Sonnentränen hingen von der Decke, aber alle fertig getrockneten Kräuter waren fort. Zwei Wände bedeckten Regale, auf denen Schachteln und Kruken in allen Größen und Formen standen, doch die untersten Regalböden waren leer. Nur schwache Umrisse der Gefäße zeichneten sich in einer dünnen Schicht Ruß von der Feuerstelle ab. Eine der Truhen, die auch als Bank dienten, stand offen. Darin herrschte eine einzige Unordnung, als habe Vater die Sachen aus den Regalen einfach hinunter in die Truhe gefegt. Tee, Fliederbeeren, Rotwurzel, Salben und Tinkturen, Amulette und Seherschmuck.
Hirka holte eine vertraute, zerkratzte Spandose heraus und drehte sie in ihrer Hand hin und her. Das war Immerkraut. Eingelagerter Tee von Himlifall. Die Gabe dort war stark und man musste Draumheim schon nahe sein, wenn man sich nach einer Tasse davon nicht besser fühlte. Das waren die Dinge, die sie jeden Tag verkauften. Die Unruhe in ihr wuchs und zerriss ihr fast die Brust.
Da war das Kratzen wieder. Hirka stellte die Spandose zurück an ihren Platz auf dem Regal und ging nach draußen. Sie folgte dem Geräusch um die Hausecke zur Meerseite und achtete darauf, die Füße dort hinzusetzen, wo Gras wuchs. Sie bewegte sich leise, ohne zu wissen, warum. Sie spähte um die Ecke. Die Unruhe wurde zur Gewissheit, so schwer, dass sie sich um ihre Füße legte.
Vater saß im Rollstuhl und schabte mit einem rostigen Spaten die rote Farbe vom alten Wagen ab, den sie vorher noch nie gesehen hatte. Er musste ihn ausgeliehen haben. Das einzig Blanke daran war die kürzlich geschärfte Kante. Sie schrammte winselnd übers Holz, wenn Vater den Spaten nach oben schob. Vom Wagen fielen ausgeblichene Farbfetzen ab, die wie Herbstlaub um seine Füße herum liegen blieben.
Schweiß färbte den Rücken von Vaters Hemd dunkel. Blutadern liefen über seine Arme und versuchten, sich um die Muskeln zu legen, aber das war ein hoffnungsloses Unterfangen. Vater war stark und das war für alle deutlich zu erkennen, weil er die Ärmel all seiner Hemden abgeschnitten hatte. Hirka konnte sich an eine Zeit erinnern, als er sie wie alle anderen Leute getragen hatte, aber das war lange her.
»Willst du weg?«, fragte sie und merkte, dass sie die Arme vor der Brust verschränkt hatte. Sie hoffte, dadurch stärker auszusehen. 
Vater unterbrach seine Arbeit und schaute sie schuldbewusst an. Doch er hatte sich gleich wieder unter Kontrolle. Er war ein Mann aus Ulvheim. Er stieß den Spaten in den Boden, doch er kippte ins kurze Gras. Denn noch nicht einmal Vater konnte einen Spaten dazu bringen, in Stein stecken zu bleiben. Er fuhr sich mit der Hand über das raspelkurze Haar, dass es sich anhörte wie Schmirgelleder.
»Der Rabe ist gekommen«, sagte er.
Hirka wusste es. Sie hatte es gewusst, als sie Rime sah. Der Rabe war gekommen. Eisvaldr hatte die Tage des Rituals festgelegt.
Wie viel Zeit habe ich noch?
Vater beugte sich vor und hob den Spaten wieder auf. Er schabte weiter Farbe ab.
»Hast du Fortschritte gemacht?«, fragte er. Hirka spannte die Kiefermuskeln an. Warum konnte er es nicht freiheraus sagen? Sie war schuld, dass sie sich wieder auf den Weg machen mussten.
»Willst du weg?«, fragte sie noch einmal. 
Vater griff in die Räder und drehte den Rollstuhl herum, sodass er ihr gegenübersaß. Er hievte sich hoch, bis er fast über dem Sitz schwebte, mit dem ganzen Körpergewicht auf den Armen.
Hirka wich einen Schritt zurück. Das war nicht gerecht. Ihr war klar, was er sich von ihr wünschte, es stand nur nicht in ihrer Macht, es ihm zu geben. Und warum sollte sie auch? Sie konnte eine Menge anderer Dinge. Würde man sie verurteilen wegen der einen Sache, die sie nicht konnte?
»Nein. Ich kann nicht umarmen. Und wenn schon? Das ist doch bestimmt früher schon mal vorgekommen. Ich kann doch nicht die Einzige sein?«
Ihre Frage blieb unbeantwortet. Er wusste, dass sie nicht umarmen konnte. Er hatte es immer gewusst. Warum war es ausgerechnet heute wichtig?
Das Ritual. Alles drehte sich um das verfluchte Ritual.
Das kalte, lähmende Gefühl stellte sich wieder ein. Ihr Herz schlug schneller.
»Das ist doch bestimmt früher schon mal vorgekommen?!«, wiederholte sie. »Ich kann unmöglich die Einzige auf der Welt sein? In allen elf Reichen?«
Vater schaute sie an. Seine Augen saßen tief und waren nicht ganz gesund, wie die Beine auch. So war das also. Sie war eine Missgeburt, die nicht umarmen konnte. Sie war blind für die Gabe. Betrogen um das, was alle anderen hatten. Sie besaß keine Gabe. Und keinen Schwanz. Wie ein Echo schossen ihr Kolgrims Rufe durch den Kopf.
Schwanzlos …
Hirka drehte sich trotzig um und ging weg. Sie hörte, dass Vater nach ihr rief, aber sie blieb nicht stehen. Am Ende des Felsvorsprungs kletterte sie auf die höchste der drei Birken, die dort standen. So hoch, wie sie konnte, bis die Zweige zu dünn wurden. Sie setzte sich dicht an den Stamm und schlang die Arme darum, um nicht hinunterzufallen. Ihre Hand brannte, die Wunde blutete wieder. Sie hatte sie vergessen.
Rime ist zurück.
Hirka schämte sich plötzlich. Sie benahm sich wie ein kleines Kind. Nichts wurde anders, nur weil sie auf einen Baum kletterte. So etwas machten Erwachsene nicht, so verhielten sich normale Leute nicht. War es da merkwürdig, dass sie draußen auf den Straßen gelebt hatten? War es da ein Wunder, dass sie nichts mit anderen Leuten zu tun hatten, außer um ihnen zu helfen, wenn sie krank waren? Das war kein bisschen merkwürdig. Das war ihre Schuld. Sie war nicht so, wie sie sein sollte.
Hirka umklammerte den Baumstamm fester.
Sie hatte Vetle gerettet. Zählte das nicht?
Nein, Vetle wäre allein zurechtgekommen. Sie war es nicht. Rime hatte sie gerettet. Aber sie hatte sich getraut, es zu versuchen! Sie hatte sich vieles getraut. Sie hatte im frühen Helfmond im Streitwasser gebadet, noch ehe das Eis getaut war. Sie war von der Schwarzklippe gesprungen, während das ganze Pack dabeistand und glotzte. Hirka hatte vor nichts Angst. Warum dann vor dem Ritual?
Weil Vater Angst hatte.
Vater hatte Angst. So viel Angst, dass er Elveroa verlassen wollte. Den alten Wagen herrichten und das Leben auf den Straßen wieder aufnehmen. Wunderkuren an Leute verkaufen, die ihnen zufällig über den Weg liefen, und aus immer denselben Knochen Tag für Tag Suppe kochen. Ein Leben, das jetzt unmöglich war, weil er nicht mehr gehen konnte. Aber er wollte es trotzdem. Abhauen. Warum? Was war die schlimmste Strafe, die der Rat für ein Mädchen vorsah, das nicht umarmen konnte?
Hirka wollte nicht daran denken. Sie zählte stattdessen die Blätter an der Birke. Nach sechshundertzweiundfünfzig Blättern war ihr, als höre sie Vater erneut rufen. Sie reagierte nicht. Und er rief auch nicht noch einmal.
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Die Rabnerin
Rime hatte ein Auge auf Vetle, der ihm auf dem Weg zur Rabnerei vorausging. Der Junge redete pausenlos und schmückte das Geschehen in der Alldjup-Schlucht in den schillerndsten Farben aus. Manchmal war er so in seinem Element, dass ihm die Worte im Hals stecken blieben und er wieder von vorn anfangen musste. Jedes Mal, wenn er fast über ein paar Wurzeln gestolpert wäre, musste Rime ihn am Kragen packen und wieder auf den Weg zurückholen.
Die Heide war tiefgrün und badete in der Sonne. Der Überfluss des Sommers hatte die Vögel still und schläfrig werden lassen. Heute war kein guter Tag für unangenehme Gespräche. Und dennoch war es genau das, was ihm bevorstand. Rime merkte, dass er seine Schritte verlangsamte.
Es war befreiend, hier mit jemandem zu gehen, der sich nie verstellte. Vetle war Vetle, ganz gleich, mit wem er sprach. Er hegte keine verborgenen Absichten. In seinen Augen war nie Gier. Er ließ Rime für eine Weile vergessen, wer er war, ein seltenes Vergnügen.
Die Leute in Elveroa behandelten Vetle ein bisschen so wie eine Hofkatze. Er durfte kommen und gehen, wie er wollte. Er bekam Honigbrote von entzückten Hausmüttern, die ihm die weizenblonden Locken zerzausten. Aber niemand erwartete, dass er still saß wie alle anderen, während die Schriftgelehrten im Sehersaal die Messe lasen. Der Junge war hübsch und das war ein Segen, der ihn oft vor der Angst der Leute schützte, vor ihrem Misstrauen gegenüber allem, was anders war. In Vetles Welt verging die Zeit anders als für andere. Für ihn ging es immer um das Unmittelbare, das Naheliegendste. Heute war es verständlicherweise Hirka.
Sie hatte in den vergangenen drei Jahren nicht weniger Rückgrat entwickelt, dass musste er zugeben. Sie folgte nach wie vor ihren eigenen Vorstellungen, ob sie nun klug waren oder nicht. Vetle malte sie in den schönsten Farben, als sei sie eine Göttin aus Brinnlanda. Instinktiv formte Rime mit den Handflächen das Zeichen des Sehers. In Mannfalla hatten die alten Götter und Göttinnen schon längst das Zeitliche gesegnet.
Sie durchquerten eine mit Moos bewachsene Lichtung im Schatten mächtiger Eichenkronen. Vetle lief auf das Haus zu, das auf der anderen Seite der Lichtung mit dem Wald verschmolz. Es glich einem kleinen Turm aus aufrechten Balken, die sich zur Mitte hin an die kräftigen Baumstämme lehnten. Doch diese Bäume hatten noch eine andere Aufgabe. Sie waren Pfeiler in einem Flechtwerk aus Zweigen, die sich großflächig über die Lichtung streckten. Auf den ersten Blick war daran nichts Ungewöhnliches, vor allem nicht jetzt im Spätsommer, wenn das Laub dicht und grün war. Aber dann hörte man das Krächzen der Raben und entdeckte, dass sie eine große, kreisförmige Einfriedung bildeten. Die Rabnerei.
Zu Hause in Eisvaldr gab es mehrere davon und der Rat schickte Briefe nie anders als mit Raben. Ramoja hatte die alleinige Verantwortung für die wichtigste Korrespondenz nach und von Elveroa. Normale Briefe wurden hier wie in Mannfalla mit Wagen befördert, aber wenn sie über Nacht und unbemerkt zugestellt werden sollten, dann waren die Raben nicht zu schlagen. Sie waren die schwarzen Boten, die Flügel des Rates, heilige Träger von Nachrichten und von Befehlen über Leben und Tod. Ein Großteil von Mannfallas unübertroffener Macht basierte auf dem Netzwerk der Raben, die nie ruhten.
Rime hörte, dass sie von einem Fremden flüsterten, der sich näherte. Er wurde beobachtet. Mit Blicken gemessen. Er wurde als ein Sohn des Sehers erkannt und die Raben beruhigten sich. Rime blieb stehen. In der Stille schwang Erwartung, Hunger mit. Wie der Blutdurst eines Tigers, unschuldig, notwendig, aber stark und unvorhersehbar. Schwarze Schatten strichen ungeduldig zwischen den Tannen umher. Er setzte seinen Weg fort und das Krächzen hob aufs Neue an. Ein anschwellender Chor von Ansprüchen, die nach Erfüllung verlangten. 
Eine tiefe Frauenstimme vermischte sich mit dem Lärm.
»Sie haben gesagt, es seien bekannte Leute, aber ich weiß nicht, ob ich glauben kann, was ich sehe.«
Ramoja trat aus der Einfriedung. Ihre Hüften tanzten hin und her, wie es nur Hüften aus Bokesj konnten. Das pechschwarze Haar war in einem dicken Pferdeschwanz gebändigt, der ihr steif vom Hinterkopf abstand wie das Schwanzgefieder einer Krähe. Sie war schlanker geworden, wie er durch die weite, hauchdünne Hose erkennen konnte. Die Hosenbeine waren unten um die Knöchel mit einem Band aus goldenen Perlen festgebunden, die bei jedem ihrer Schritte klirrten. Solche Hosen trugen auch die Tänzerinnen in Mannfalla. Nach einigen Jahren in Elveroa hielt Ramoja noch immer an ihrem Status als Fremde fest.
Vetle lief auf sie zu.
»Mama! Wir sind in die Alldjup-Schlucht gefallen!«, verkündete er stolz. Ramoja stellte ungerührt einen blutverschmierten Eiseneimer im Moos ab und legte dem Jungen eine Hand auf die Schulter. Sie hielt ihn eine Armeslänge von sich, während ihr Blick schnell über seinen Körper wanderte, um festzustellen, ob er unversehrt war. Dann wandte sie sich wieder an Rime. Er suchte nach Spuren von Besorgnis in ihren Augen, fand aber keine.
Sie waren ein merkwürdiger Anblick, die Rabnerin und ihr Sohn, ein fast erwachsener Mann, der wie ein Kind dachte und handelte. Und er war so blond wie sie dunkel. Vetle begann zu erklären und Rime mischte sich ein, um der Schreckensgeschichte zuvorzukommen, die er unterwegs schon so oft gehört hatte. Er erzählte Ramoja, was geschehen war. Sie nahm es, wie es war, und schimpfte den Jungen auch nicht aus. Vetle hatte sich immer frei bewegen dürfen, ungeachtet der offensichtlichen Gefahren.
»Niemand ist gefallen. Das ist das Wichtigste«, sagte Rime, obwohl Ramoja nicht den Anschein machte, als müsse sie beruhigt werden.
»Wir werden alle fallen, früher oder später. Nichts währt ewig«, antwortete sie nur. 
Dann nahm sie den Eimer und kam auf ihn zu, eine Hand erhoben, als wollte sie ihm die Wange tätscheln. Doch das tat sie nicht. Sie ließ die Hand wieder sinken. Solange er zurückdenken konnte, war sie wie eine Mutter für ihn gewesen. Jetzt sah sie etwas in ihm, was sie nicht berühren wollte. Dasselbe, was Hirka dazu bewegt hatte, ihm den Rücken zuzukehren und zu gehen. Es war, als wüssten sie es. Als habe sich alles, was er in den zurückliegenden drei Jahren gesehen und getan hatte, auf seiner Haut, in seinen Augen abgelagert. Rime verspürte einen Anflug von Trauer, die er sofort erstickte. Ramoja nahm den Eimer in die andere Hand und der Griff knarrte. Er roch nach rohem Wild.
»Ich habe dich nicht mehr gesehen seit …«
Rime half ihr. »Seit dem Ritual.«
Sie schaute ihn an. Ihre Augen waren braun und mandelförmig in einem olivfarbenen Gesicht. Sie changierten zwischen Kälte und Wärme, randvoll mit dem, was sie sagen wollte. Trotzdem kam nichts anderes als eine leise Bestätigung.
»Ja, seit dem Ritual …«
Ramoja schüttelte die alten Erinnerungen ab und schob Rime und Vetle ins Haus. Sie stellte den eisernen Eimer auf dem Boden ab und setzte den Wasserkessel auf die glimmende Feuerstelle. Rime sah sich um. Der Raum war noch genauso eng, wie er ihn in Erinnerung hatte, mit einer kleinen Kammer ganz hinten, abgeteilt durch einen Vorhang aus einem unbenutzten Fischernetz. Das Sonnenlicht fiel dort durch eine Luke, die für die Raben immer offen stand. Eine Leiter führte nach oben in den ersten Stock, wo, wie Rime wusste, große Mengen Papier in kleinen Regalfächern gestapelt lagen, sortiert nach Größe und Gewicht. Hier unten war die nächste Ecke bedeckt mit Ablagefächern, in denen Ramoja jede Menge schmale Hülsen aus so unterschiedlichem Material wie Leder, Holz und Bein aufbewahrte. Einige lagen verteilt auf einem schmalen Arbeitstisch aus grünem Glas. Ein Rabe war dabei, sie mit dem Schnabel – eine nach der anderen – in das richtige Fach einzusortieren. Die Klauen des Vogels klapperten auf dem Glas, wie er da langsam hin- und herlief.
Als Rime sich an den Fenstertisch setzte, drehte der Vogel sich nach ihm um. Er hatte Rime gespürt, noch ehe er ihn gesehen hatte. Dann sprang er mit einem Satz auf Rimes Tisch und kam ganz nah zu ihm. Er blieb an seinem Arm stehen, der auf dem Tisch ruhte, und legte den Kopf schräg. Der Rabe war groß, hatte aber ein schmales Gesicht. Im Sonnenlicht schimmerte sein Federkleid lila und blau. Kleine schwarze Daunen umgaben die Schnabelwurzel. Rime konnte kleine Kratzer auf dem Schnabel erkennen, die vom lebenslangen Gebrauch herrührten. Der Vogel blinzelte.
Rime hätte ihm gern gegeben, was er haben wollte, doch er konnte hier nicht umarmen. Als verstünde er, dass das Spiel verloren war, begann der Rabe, mit dem Schnabel an seinem Hemdsärmel zu zupfen.
»Arnaka!«
Ramoja hob das stolze Tier mit beiden Händen hoch, als sei es ein gewöhnliches Huhn, und warf es hinauf zur Dachluke. Der Vogel flog ohne Protest in die obere Etage, stieß aber einige beleidigte Krächzer aus. 
»Sie ist sonst nicht so ungezogen.«
Ramoja reichte ihm eine einfache Tonschale mit Tee und setzte sich ihm gegenüber.
»Das war wohl keine Überraschung.«
Er brauchte eine Weile, bis ihm klar wurde, dass sie immer noch von dem Ritual sprach und von der Bestätigung, die er dabei erhalten hatte, dass die Gabe ihn stark durchfloss. So war es schon bei seiner Mutter gewesen und so war es immer noch bei Ilume. Wie bei allen zwölf Ratsfamilien, die seit Generationen die Worte des Sehers auslegten.
Ramoja wandte den Blick nicht von ihm ab. In dem Punkt erinnerte sie ihn sehr an seine Großmutter. Doch diese Augen waren das genaue Gegenteil von Ilumes. Diese hier strahlten. Sie waren die Augen einer Mutter.
Ramoja hatte eine ehrenvolle Stellung als Rabnerin in Mannfalla aufgegeben, um Rimes Großmutter zu ihrem Dienst im Rat von Elveroa zu folgen. Rime kannte auch den Grund dafür. Es war schwierig, Ramoja anzusehen, ohne daran zu denken, obwohl er davon eigentlich keine Kenntnis haben sollte. Doch der Berg an Dingen, von denen er eigentlich nicht hätte wissen dürfen, war höher als der Glockenturm in Mannfalla gewesen, noch ehe er zehn Winter alt war.
Rime trank. Die Wärme breitete sich in seinem Mund aus.
»Jedes Mal, wenn ich dich sehe, entdecke ich in deinen Gesichtszügen mehr von ihr«, stellte sie fest.
»Man wird älter«, antwortete er, weil ihm nichts Besseres einfiel. Er wusste nicht, wie seine Mutter ausgesehen hatte, kannte sie nur von dem gewebten Bild, das im Wintergarten zu Hause in Eisvaldr hing. Es zeigte eine Frau mit schmalen Händen, die nach den Zapfen in einer knorrigen Föhre griffen, die immer noch in dem Garten stand, der ihren Namen trug. Rime war erst sechs gewesen, als seine Eltern im Schnee umkamen.
»Älter? Du bist achtzehn«, lachte Ramoja und schlug ein Bein übers andere. Die goldenen Tropfenperlen, die ihre Hosenbeine zierten, klackerten aneinander.
Ihr Gesicht wurde schnell wieder ernst. Wohl wissend machte sich Rime auf das gefasst, was kommen musste.
»Was machst du gerade, Rime?«
»Was meinst du?« Er verschaffte sich etwas Zeit. Er wusste nur zu gut, was sie meinte.
»Sie sagen, dass du in der Garde anfängst. In der Leibgarde?«
Rime nickte und suchte nach etwas, worauf er den Blick ruhen lassen konnte. Zwei tote Kaninchen lagen auf einer Bank neben der Feuerstelle. Wahrscheinlich für die Raben, die oft besser aßen als die Leute. In der Kammer hinter dem Fischernetz trieb sich Vetle unruhig herum, als suche er nach etwas, ohne sicher zu wissen, was es war. Ramoja lenkte Rimes Blick wieder auf sich.
»Hast du mit ihr gesprochen, seit du zurück bist?«
»Sie ist bis heute Abend auf Ravnhov.«
Ramoja sagte nichts, deshalb fügte er hinzu: »Dann werde ich mit ihr sprechen.«
Sie schüttelte den Kopf.
»Rime An-Elderin, Ilumes einziges Enkelkind, geboren und aufgewachsen in Eisvaldr, und du verleugnest deinen Platz im Rat?«
»Ich verleugne nichts.« Er wusste, dass das hohl klang. Eine solche Entscheidung konnte unmöglich anders als mit einer Verleugnung erklärt werden. Aber die Wahrheit war noch viel schlimmer.
»Ist es wirklich das, was du willst?« Berechtigter Zweifel lag in Ramojas Stimme. Sie beugte sich zu ihm, die Hände vor sich auf dem Tisch. Die Armreife klirrten.
»Ich will ihnen dienen«, hörte er sich antworten.
Ramoja lehnte sich wieder zurück. »Ja, zweifellos hat auch die Leibgarde viele wichtige Aufgaben zu erfüllen.«
Das stimmte, aber Rime hörte an ihrer Stimme, welch schwacher Trost das war. Er spürte den schalen Beigeschmack seiner eigenen Lüge. Das war neu. Eine neue Maske, die er tragen musste. Für Ramoja war er der schwächliche Sohn einer starken Familie. Für seine Großmutter war er ein Verräter. Allein der Rat kannte den wahren Grund für diese Entscheidung und den konnte er mit niemandem teilen.
»Die Schriftgelehrten in Mannfalla protestieren schon; das weißt du?«, fragte sie.
»Die Augen des Sehers protestieren immer. Das geht vorbei. Nächsten Monat ist das vergessen.«
»Vergessen? Die einzige Unterbrechung in der Ratszeit derer von An-Elderin seit den ersten Stühlen? Rime An-Elderin, das Kind, von dem der Seher sagte, dass es leben sollte? Der Junge, der eigene Sehersäle hatte, noch ehe er überhaupt geboren war?«
Bei ihren Worten zuckten seine Mundwinkel. Er unterdrückte einen primitiven Impuls, die Zähne zu blecken. Es war schwieriger als sonst. Vielleicht, weil es bald vorüber war. Er würde nie mehr gezwungen sein, den eigenen Mythos zu leben. Nur die Auseinandersetzung mit Ilume stand noch aus.
Ramoja suchte in seinen Augen immer noch nach einer Antwort. Er ließ sie suchen. Sie würde sie nie finden.
»Hast du den Eid abgelegt, Rime?«
Er nickte und sah, wie ein Ausdruck von Schmerz über ihr Gesicht huschte. Also hatte auch sie geglaubt, er würde seine Meinung ändern.
»Du findest, ich verrate das Andenken meiner Mutter«, sagte er.
»Nein, nein!«
Ramojas Augen weiteten sich und der Schleier, der ihre Gefühle verbarg, hob sich für einen Moment. Ein Zeichen, das kaum ein anderer als er hätte deuten können. Er war mit dem Verdeckten aufgewachsen und hatte gelernt, den Unterschied zu sehen. Sie sagte die Wahrheit.
»Du entscheidest nach deinem Herzen, Rime. Nicht nach denen der Toten. Das kann dir niemand nehmen, nicht einmal …«
»Nein, nicht einmal sie.«
Er lächelte. Das war das Erste, woran alle dachten: Was würde Ilume dazu sagen? Wie würde die Matriarchin der Familie An-Elderin die Nachricht aufnehmen, dass sich ihr Enkel für den Weg des Kriegers entschieden hatte, nicht für den vorherbestimmten Weg auf einen der zwölf Stühle, die die Welt regierten und schon immer regiert hatten?
Ramoja schüttelte den Kopf. Nicht einmal sie konnte sich vorstellen, was Rime bevorstand.
»Ich hatte immer gehofft … geglaubt …«
Die letzten Worte kamen schnell, um die Enthüllung zu tarnen, aber es war schon zu spät. Ramoja hatte gehofft, er werde Ilume folgen. Rime war überrascht. Er hätte nicht gedacht, dass ausgerechnet sie an Traditionen festhalten würde. Sie hatte viele Gründe, es nicht zu tun. In diesem Licht betrachtet war Ramojas Loyalität gegenüber Ilume und dem Rat umso rührender.
Ramoja erhob sich und gleich darauf hörte Rime, wie einer der Raben durch die Luke hinter dem Vorhang hereinflog. Ramoja zog das Fischernetz zurück und scheuchte Vetle aus der Kammer. Der Rabe setzte sich auf ihre Hand, ohne dass sie ein Wort sagen musste. Er kannte die Abläufe. Sie löste eine Hülse, die ganz oben zwischen den Beinen befestigt war.
Rime sah, dass die Knochenhülse das eingebrannte Zeichen des Rates trug. Er war mit dem Zeichen aufgewachsen. Das Zeichen des Sehers. Der schwarze Rabe, von dem alle geglaubt hatten, dass auch er ihn auf der Stirn tragen würde. Ramoja zog die Briefrolle aus der Hülse und überprüfte das Siegel. Der Brief war allein für Ilumes Augen bestimmt. Ramoja schob ihn zurück in die Hülse und steckte sie in die Tasche.
»Gestern ist auch ein Rabe gekommen. Wegen des Rituals. Sie haben es in diesem Jahr wohl früh festgelegt?« Sie schaute ihn an, als glaube sie, er wisse eine Erklärung.
»Ja«, sagte er nur. Es war ein unwirkliches Gefühl, über die Tätigkeit des Rates zu sprechen, als ginge ihn das nichts an. Er würde keiner von ihnen mehr werden.
»Die Leute werden die Gerüchte für wahr halten«, sagte Ramoja. Rime gab keine Antwort. »Aber über das Ritual haben sie sich schon immer das Maul zerrissen«, fuhr sie fort. »Jedes Jahr kurz vor dem Ritual gibt es doch immer jemanden, der sie wieder gesehen haben will.« Sie lachte auf, schaute Rime aber freudlos an, als wolle sie sehen, wie er auf ihre Worte reagierte. Sie nahm wie alle anderen an, er wisse mehr darüber, was der Rat vorhatte. Und in der Regel lagen sie richtig.
»Der Rat kann froh sein, dass die Leute so viel Fantasie haben«, meinte er. »Was hätte das Ritual sonst für einen Sinn, wenn nicht wegen der Blinden?«
Ramoja lachte schief.
»Ist dieses Jahr nicht auch Vetle dran?« Rime schaute den Jungen an, der auf der Bank zur Ruhe gekommen war, den Kopf an die Wand gelehnt. Er öffnete die Augen, als er seinen Namen hörte, schloss sie aber gleich wieder.
Ramoja stand auf, nahm die leeren Teeschalen und kehrte ihm den Rücken zu. »Ja«, antwortete sie.
Auch Rime erhob sich. Er wusste, dass sie sich nur selten nach Mannfalla begab, und das auch nur widerwillig. So widerwillig, dass sie in Elveroa bleiben würde, auch wenn Ilume jetzt zurück in die Hauptstadt fuhr. Alles deutete darauf hin, dass der Besuch beendet war, aber er legte ihr dennoch eine Hand auf die Schulter. Es war unwahrscheinlich, dass er sie noch einmal wiedersehen würde. Allenfalls flüchtig in der Menge, während des Rituals, sofern er einen Grund hatte, sich dort aufzuhalten, aber Rime war gekommen, um Abschied zu nehmen. Sie durfte das nur nicht wissen.
Ramoja drehte sich mit einem entschuldigenden Lächeln wieder zu ihm um.
»Ich habe mich noch nicht an den Gedanken gewöhnt, ohne euch hier zu sein.«
Rime lächelte. »Ich bin drei Jahre nicht hier gewesen.«
Aber er wusste, was sie meinte. Ramoja war ein Teil der Familie An-Elderin. Als seine Mutter starb, hatte Ramoja ihre beste Freundin verloren. Rime wusste, dass sie nie ganz darüber hinweggekommen war. Es gab keine Worte, mit denen er sie hätte trösten können.
»Wir hätten ohnehin nie hier sein sollen«, sagte er. »Der Plan war zum Scheitern verurteilt.« Über seine offenen Worte war er selbst erstaunt. Vielleicht lag es daran, dass sich ihre Wege nun trennten. Vielleicht lag es an der befreienden Erkenntnis, dass er niemals in die Fußstapfen seiner Großmutter treten würde. Er kannte den Grund für seine Offenheit nicht. Aber er sprach weiter.
»Der Rat hat Ilume viele Jahre hierbehalten, weil sie nur so Ravnhov nahe sind. Das ist kein Geheimnis. Aber wie viele Sehersäle haben sie denn geschafft, in Ravnhov zu eröffnen?«
Ramoja lächelte zurückhaltend. Sie beide kannten die Antwort: keinen. Ravnhov war stark. Es war ein altes Fürstentum und dem Rat ein Dorn im Auge. Ravnhov war der einzige Ort auf der Welt, den Mannfalla nie würde bekehren können, obwohl die Städte nur wenige Tagesreisen voneinander entfernt lagen. Aber dazwischen lag Blindból, das schwarze Herz von Ymsland. Die unüberwindlichen Berge, die alle fürchteten und mit langen Umwegen umfuhren. Eine Region nach der anderen hatte sich zum Rat bekannt, nur Ravnhov hatte sich noch seine Selbstständigkeit bewahrt. Das Fürstentum war jetzt schuldenfrei und wurde mit jedem Tag stärker.
»Wir machen uns ein paar Tage vor den anderen auf den Weg«, sagte Ramoja. »Nora kümmert sich um die Raben, während ich weg bin. Sie ist jetzt alt genug für diese Verantwortung.«
Rime nickte. Eine seltsame Vorstellung, dass die Tochter des Schmieds schon alt genug war, um als Lehrling in einer Rabnerei zu arbeiten. Er hatte sie als ängstliches Kind in Erinnerung, das sich weigerte, bei Streichen mitzumachen. Wie etwa dem, von der Westseite auf den Berg Vargtind hinaufzuklettern …
Rime erinnerte sich, wie er da oben auf dem Gipfel gethront hatte, überzeugt davon, dass es außer ihm niemandem gelungen war, die senkrechte Felswand zu erklimmen. Bis Hirka sich mit aufgestoßenen Knien über die Kante gehievt hatte. Sie hatte sich ein Stück von ihm entfernt hingesetzt und so getan, als sei nichts. Sie hatte versucht, nicht zu lächeln, obwohl er gesehen hatte, wie ihre Mundwinkel zuckten. Das Mädchen war wie Nektar gewesen. Sie war die Einzige in Elveroa, die sich nie vor ihm verbeugt oder ihn mit seinem Titel angesprochen hatte. Sie war wie Vetle. Es spielte keine Rolle, wer Rime war. Sie konnte ihn herausfordern oder ihm an den Kopf werfen, er solle sich zum Draumheim scheren – ein Gefühlsausbruch, der sie das Leben hätte kosten können, wenn jemand sie zufällig gehört hätte. Rimes Brust durchlief ein Schauder. Er hatte Leute für viel weniger sterben sehen.
Aber das war jetzt einerlei. Er war keine Figur mehr im Spiel des Rates. Er hatte seinen Platz gefunden. Er war schon tot.
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Odinskind
Hirka saß in der Birke, die Wange an die Rinde geschmiegt. Ihr Körper fühlte sich so schwer wie ein Sack Weizen an. Die Sonne ging gerade unter. Die Farben verblassten. Die Torfdächer in Elveroa verschmolzen mit der sie umgebenden Landschaft. Hirka hatte an vielen Orten gewohnt, aber hier hatte sie am längsten gelebt.
Das Dorf lag in einer Talsenke, die sich zum Meer hin öffnete. Die alten Götter hatten dort einen Daumen in die Erde gedrückt, in der Absicht, die ersten Reisenden zu zerquetschen, doch da das Nordleute waren, hatten sie sich nicht kleinkriegen lassen. Sie hatten sich in dem Abdruck angesiedelt. Der war zwar zum Meer hin offen, doch von blauen Klippen und dichtem Wald geschützt, der sich so weit erstreckte, wie Hirkas Augen reichten, in östlicher Richtung bis zum Gardfjell. Ein Stück weiter lag die Alldjup-Schlucht wie ein Riss in der Felswand. Der Streitwasserfluss rauschte unermüdlich durch den Riss, floss ins Tal und schlängelte sich dann zum Meer. Die Höfe krochen den Hügel hinauf zu den Klippen, umgeben von Ackerflecken. Am dichtesten drängten sie sich auf der anderen Talseite. Dort hatten sie den ganzen Tag Sonne.
Die prächtigste Lage am Hang hatte Glimmeråsen, der Hof, auf dem Sylja wohnte. Er bestand aus einer Vielzahl von Gebäuden und war größer als irgendein anderer Hof in der Umgebung. Die Familie auf Glimmeråsen hatte Unmengen an Münzen ausgegeben, um Sylja auf das Ritual vorzubereiten. Das war das einzige Gesprächsthema des Mädchens: Kleider, Schmuck, Schwanzgold und Parfüm, ein neuer, glänzend blau lackierter Wagen, der Türen an den Seiten hatte. Nichts durfte dem Zufall überlassen werden, wenn die einzige Tochter auf Glimmeråsen in den Kreis der Erwachsenen aufgenommen wurde und den Schutz des Sehers gegen die Blinden empfing.
Hirka spürte, wie sich ihr die Brust zusammenschnürte. Wie unbeschreiblich wunderbar musste es sein, sich zu freuen. Wenn sie das doch nur auch könnte. Wenn sie doch nur wie Sylja wäre, wie alle anderen, dann hätte sie jetzt auch Schmetterlinge im Bauch. Dann könnte sie davon träumen, Mannfalla zu besuchen und Eisvaldr zu sehen, die Residenz des Sehers, die eine ganze Stadt für sich sein sollte, oder von dem sagenumwobenen Saal, wo das Ritual stattfand, von der Musik und den Tänzern und dem Rat und …
Von Rime.
Warum war er überhaupt hierher zurückgekehrt? Ilume An-Elderin war eine Madra, eine Mutter im Rat, eine der Zwölf. Sie konnte sehr gut allein reisen, das machte sie doch die ganze Zeit! Ständig umgeben von Leibwachen, als würde es überhaupt jemand wagen, sie anzugreifen. Selbst wenn eine ganze Bande Wegelagerer diesen Fehler beginge, würde Ilume mit ihnen fertigwerden, davon war Hirka überzeugt.
Rime hätte nicht zu kommen brauchen. Es wäre nicht nötig gewesen, dass er mit dem Zeichen des Rates auf der Brust herumstolzierte, als wüsste sie nicht längst, dass er in eine andere Welt als die ihre gehörte. Als ob sie seinen Namen nicht kennen würde.
Das Bild von Rime stieg in ihrer Erinnerung auf. Gekleidet wie ein Krieger. Das war sicher ein letzter Streich, ehe er für immer den Kittel tragen musste. Alle, die beim Ritual ausgewählt und in Eisvaldr ausgebildet wurden, trugen den Kittel der Gelehrten, bis sie ihren Platz gewählt hatten oder bis der Platz sie auserwählt hatte, wie es hieß. Bis sie den Eid abgelegt hatten. Von den Schulen des Rates kamen die besten Gelehrten aller Künste, von den Kriegern bis zu den Geschichtsschreibern. Aber die meisten träumten davon, Schriftgelehrte zu werden. Das Auge des Sehers, ein gelehrter Verkünder Seiner Worte. Alle, die im Rat saßen, waren Schriftgelehrte gewesen und Rime war Ilume An-Elderins einziges Enkelkind. Vom Schicksal für einen Platz im Rat auserkoren. Einen Platz, für den viele ihr Leben gegeben hätten.
Hirka hatte nie den Grund dafür verstanden und würde es wohl auch nie verstehen. Es gab kein Lied über Mannfalla oder Eisvaldr, das eine Reise dorthin verlockender machte. Syljas Tagträume, zu den Auserwählten für die Schulen zu gehören, konnte sie behalten. Sich unter Ratsleute mischen? Wein aus Kristallgläsern trinken? Hirka schnaubte verächtlich. Sie hätte freudig alles geopfert, damit ihr das elende Ritual erspart bliebe.
Ich habe keine Angst!
Was konnte Schlimmes passieren? Vielleicht nichts. Sie würde es vermutlich noch nicht einmal bis zum Ritual schaffen, nicht einmal bis nach Mannfalla hinein. Man würde sie womöglich am Stadttor anhalten, sie wie eine Pestinfizierte gefangen nehmen und vor die Stadtmauer hängen. Oder die ganze Stadt würde ihr ansehen, dass sie nicht umarmen konnte, und sie steinigen. Wo Leute sind, ist auch Gefahr, hatte Vater immer gesagt. Man würde sie vielleicht hinter Pferden durch die Stadt schleifen lassen, bis sie nicht mehr zu erkennen war, sie gefangen nehmen, sie foltern oder wie eine Missgeburt begaffen. Oder verbrennen!
Hirka hörte, wie es unter ihr knarrte, und zuckte zusammen. Schemenhaft erkannte sie ihren Vater durch das Laub. Sie war so in ihre albtraumhaften Gedanken vertieft gewesen, dass sie ihn nicht hatte kommen hören. Das Knarren der Stuhlräder hatte sich vermischt mit Fantasiegeräuschen von klirrenden Schwertern und den Schreien einer aufgebrachten Menge. Sie tat, als sehe sie ihn nicht. Wenn sie ihm in die Augen blickte, würde er gewinnen, und dann würden sie sich wieder auf den Weg machen. Der Trick war, nicht hinzugucken. Sie konnte warten. Hier oben war sie nichts weiter als ein Blatt im Wind.
Ein kräftiger Axthieb durchbrach die Stille. 
Der Baumstamm an ihrem Körper zitterte und sie war kurz davor, den Halt zu verlieren und abzustürzen. Sie klammerte sich fest und starrte ungläubig nach unten. Vater holte mit der Axt zum nächsten Schlag aus. Hatte er den Verstand verloren?
Er schlug von Neuem zu und der Baum bebte. Die Kraft, die er im Oberkörper hatte, war außergewöhnlich. Er konnte Hirka und Sylja gleichzeitig hochheben, als seien sie Holzstöcke. Nicht einmal drei Männer im Vollbesitz ihrer Kräfte konnten sich mit ihm messen. Nach nur vier Hieben hörte sie, wie der Stamm nachgab. Genau wie in der Alldjup-Schlucht. Heute war ein schlechter Tag für Bäume.
Hirka stellte sich auf den Ast und machte sich zum Sprung bereit. Eine Weile schwankte sie mit dem Baum, bis er fiel. Sie warf sich zur Seite, so weit sie konnte, und rollte im Gras ab. Der Baum mit über zehntausend Blättern krachte hinter ihr auf den Boden. Hirka kam rasch auf die Beine und spuckte einen Grashalm aus. Vater schaute sie an. Er sah nicht froh aus, aber auch nicht wütend. Eher so, als frage er sich, ob er jemals schlau aus ihr werden würde. Hirka verschränkte die Arme und guckte in die andere Richtung.
»Ich hatte sowieso vor reinzugehen.«
»Komm«, sagte Vater. Er legte sich die Axt auf die Knie und begann, zurück zur Hütte zu rollen. »Ich muss dir etwas erzählen.«
Er mühte sich ab, den Rollstuhl in die Hütte zu bugsieren. Hirka half ihm nicht. Sie hatte gelernt, es zu unterlassen. Die Räder blieben in der Tür an einer unebenen Diele hängen, die ihm normalerweise keine Probleme machte, doch dieses Mal waren seine Bewegungen zu abrupt. Er ruckte zu viel, war zu angespannt. Am Ende aber schaffte er es hinein. Hirka folgte ihm. Die Hütte kam ihr kleiner vor, irgendwie fremder als sonst. Die Luft war stickig und schwer vom Rauch der Feuerstelle. Es dauerte, bis man sich daran gewöhnt hatte, wenn man den ganzen Tag draußen gewesen war.
Hirka setzte sich hin und wischte aus alter Gewohnheit vertrocknete Blätter und Reste zerstoßener Kräuter vom Tisch. Es roch süßlich nach Opia, doch sie verlor kein Wort darüber. Wenigstens hatte er alle sichtbaren Spuren beseitigt. Anderen als den Mitgliedern der Heilerzunft des Rates war es verboten, sich mit diesen Pflanzen zu befassen. Vater hatte es immer unter der Hand verkauft und Hirka hatte stets passiv ihr Missfallen geäußert. Aber Opia war bei Weitem nicht das einzige riskante Gewächs, mit dem sie sich beschäftigten. Das war auch ein Grund, warum sie so viel Zeit auf Reisen verbracht hatten. Ein fahrender Krämer mit seiner Tochter.
Und jetzt will er wieder losfahren.
Oder hatte er vielleicht seine Meinung geändert? Er hatte schließlich die Birke gefällt. Man fällt doch keinen Baum, ohne dass sich etwas verändert.
Vater rollte den Stuhl an den Tisch und schob Hirka eine Schüssel mit Fischsuppe hin. Sie war lauwarm, kam ihr aber vor wie ein Geschenk des Sehers. Gierig aß sie mit der einen Hand, während Vater die verletzte mit einem Stofflappen säuberte. Sie würde ihm nicht erzählen, dass sie Rime getroffen hatte. Vater hatte ihr unmissverständlich klargemacht, dass sie Männern nicht trauen konnte, darum hatte sie gelernt, den Mund zu halten. Aber mit Vetle hatte er keine Probleme. Von Vetle konnte sie ihm erzählen, wenn er fragen sollte, was sie mit der Hand gemacht hatte. Aber er fragte nicht.
»Ich habe dich gefunden«, knurrte er, ohne sie anzuschauen.
»Ich habe nicht versucht, mich zu verstecken, falls du das glaubst«, antwortete sie.
»Das meine ich nicht.«
Vater schmierte Salbe auf ihre Hand. Es brannte. Er kehrte ihr den Rücken zu und rollte an die Feuerstelle. Dort blieb er vor dem Feuer sitzen wie eine Sonnenfinsternis.
»Ich habe dich nicht bekommen, ich habe dich gefunden. Das ist doch nicht so schwer zu verstehen, Mädchen.«
Hirka spürte seine Worte wie Ameisenbisse. Sie kündeten von Gefahr, obwohl sie sie nicht verstand. Oder nicht verstehen wollte. Seine Stimme klang wie fernes Donnergrollen. Es lag Unwetter in den Worten, aber sie hatte keinen Ort, an dem sie hätte Schutz suchen können.
»Damals hatte ich Ulvheim noch nicht verlassen. Ich bin dort gut zurechtgekommen. Habe ohne größeres Risiko gekauft und verkauft. Die Macht des Rates ist weiter im Norden schon immer schwächer gewesen. Sie hatten dort noch nicht einmal eine Heilerzunft. Weise Frauen zogen Krankheiten, Zähne und Kinder heraus, ohne einen Gedanken an den Rat zu verschwenden.«
Hirka hörte die Sehnsucht in seiner Stimme. Es war, als spreche er von einer Traumwelt.
»Aber sie hatten einen Mann in Ulvheim. Ein Umarmer, wurde gesagt, doch Olve hätte nicht einmal eine Fliege umarmen können. Was er vielleicht einmal an Gaben besessen haben mochte, hatte er längst versoffen, als ich ihn kennenlernte. Er rauchte Opia. Ich wusste, dass er in Ulvheim das halb taube Ohr des Rates war, und er wusste, was ich trieb. Damit waren wir quitt und es gab keinen Ärger. Aber dann passierte etwas. Es war noch Anfang des Ylirmondes, die Dunkelzeit war gerade angebrochen. Die Tage waren kurz und es war bitterkalt. So kalt, wie es nur in Ulvheim werden kann.«
Vater beugte sich etwas näher ans Feuer.
»Er war schwer betrunken, als er kam. Es war spät und ich sagte ihm, er solle sich nach Hause scheren. Ich log, sagte, ich hätte nichts zu verkaufen, er nahm ohnehin schon zu viel. Aber er wollte nur, dass ich ihn fuhr. Er konnte sich kaum noch auf den Beinen halten und wedelte mit einer Flasche, aber er meinte es ernst. Er musste zum Steinkreis im Sichelwald. Das war ein Befehl des Rates. Die ganze Fahrt schneite es dicht und er jammerte über all die sinnlosen Aufträge, für die ihn der Rat losschickte.«
Vater ahmte die betrunkene Stimme nach, die Olve gehabt haben musste.
»Und es betraf nicht nur ihn, wie ich erfuhr. Jeder einzelne Steinkreis in jedem einzelnen Reich in Ymsland wurde in jener Nacht kontrolliert, sofern alle Raben bei dem Unwetter ankamen. Und warum?«
Hirka war sich nicht sicher, ob sie es wissen wollte, darum rührte sie weiter in der Fischsuppe herum, ohne etwas zu sagen.
»Weil ein Steinflüsterer gefühlt hatte, wie die Gabe floss. Weil er fantasiert hatte, dass die alten Steintore wieder offen standen. Dass etwas hindurchgekommen sei.«
Hirka merkte, wie sich ihr die Haare auf den Armen aufstellten. Man sagte, die Blinden seien durch die Steine gekommen und dass sie es wieder tun konnten. Aus dem Grund habe man das Ritual, um das Volk zu beschützen. Aber das sagte man nur. Niemand hatte jemals die Blinden gesehen, nicht seit Hunderten von Jahren. Es gab sie nicht mehr.
Wenn es sie denn überhaupt je gegeben hatte.
»Olve sagte, er sei kein abergläubisches altes Weib. Er habe im Dunkeln keine Angst. Ich fragte ihn, warum er dann nicht einfach den Wagen nehmen und allein hinfahren könne, aber darauf gab er keine Antwort, der Schisser. Am Steinkreis angekommen, torkelte er im Stockdunkeln zwischen den Steinen herum, sturzbetrunken und mit dem Schwert im Schlepptau. Ein Gespenst von einem Mann, auf der Jagd nach Untieren, die man ihm zu töten befohlen hatte. Er schlug sich überaus mutig mit den Schatten, bis er an einem Stein zusammensackte und zu schnarchen anfing.«
Jetzt kommt es, dachte Hirka. Sie konnte wie ein Tier das riechen, was sie nicht hören wollte. Die Luft in der Hütte wurde stickiger und die Welt fast unerträglich klein. Vater sprach jetzt langsamer, als sei auch er unentschlossen.
»Ich weiß nicht, was mich dazu gebracht hat, diese Runde zwischen den Steinen zu machen. Vielleicht war es eine Vorahnung. Jemand hatte Leute ins Sauwetter hinausgeschickt, um weiß der Seher was zu überprüfen, und Olve konnte die Aufgabe nicht erledigen. Darum kämpfte ich mich durch den Schnee um die Steine, nur um nachzusehen, um sicher zu sein. Und da fand ich dich. Du warst erst ein paar Tage alt. Jemand hatte dich in eine Decke gewickelt, die so weiß war wie der Schnee. Du warst fast unmöglich zu entdecken. Man sah nur ein blasses Gesichtchen, ungefähr so groß wie meine Hand, in einem frostigen Meer. Der Schnee fiel auf dich herab, aber du hast nicht geweint. Du hast nur erstaunt aus deinen großen grünen Augen hochgeguckt.«
Hirka würgte ein schlaffes Stück Fisch hinunter, das wieder hochzukommen drohte. Sie wollte aufstehen, aber ihr Körper war wie gelähmt. Sie war sich nicht sicher, was sie da eigentlich hörte. Vater war nicht … Vater. Aber er redete einfach weiter. Vielleicht hatte er vergessen, dass sie hier saß.
»Kein Mann auf der Welt überlässt einen Säugling einem versoffenen Hanswurst wie Olve. Darum habe ich ihn in den Wagen geschleppt und dann habe ich dich auf den Schoß genommen. Ihr beide habt den ganzen Rückweg geschlafen. Ich fuhr Olve nach Hause und seine Alte kümmerte sich um ihn. Dich nahm ich mit zu mir. Ich lag die ganze Nacht wach, dich in der einen Hand und das Schwert in der anderen. Ich sah die Schwarzröcke in jeder Ecke. Hörte sie, wenn draußen die Wölfe heulten und die Zweige an den Wänden schabten. Es ist so kalt in Ulvheim, dass die Schwarzröcke auf halbem Weg kehrtmachen würden, sagte Jon in der Bierstube immer. Aber ich weiß nicht. Bei den schwarzen Schatten des Sehers weiß man nie.«
Vater drehte sich abrupt zu ihr um.
»Du weißt, dass ich nichts übrighabe für das Gerede der Leute, Mädchen. Aber was hilft’s, wenn die Welt so ist, wie sie ist? Ich hatte keine andere Wahl. Wenn der Rat noch mehr Trunkenbolde auf der Lohnliste hatte, sprach sich die Geschichte von den Steinkreisen und den Untieren vielleicht herum. Die Leute würden auf der Hut sein. Ich konnte kein schwanzloses Mädchen aufziehen!«
Hirka berührte die Narbe an ihrem Rücken, als habe sie sich verbrannt. Jetzt war er auf der falschen Fährte. Sie hatte einen Schwanz gehabt! Sie war als Säugling nicht schwanzlos gewesen.
»Die Wölfe …« Sie schluckte, die Worte wollten nicht heraus. »Die Wölfe haben sich meinen Schwanz geholt. Du hast gesagt …«
»Ja, was zum Draumheim hätte ich denn sonst sagen sollen?«
»Aber die Narbe …?« Hirka spürte, wie der Kloß im Hals immer größer wurde, bis er wehtat.
»Ich habe dir diese Narbe gemacht, Kind!«, rief Vater, als sei es ihre Schuld. »Ich habe dir die Spuren von Zähnen in den Rücken geschnitten. Das war nicht einfach. Es musste echt aussehen. Und du hast geschrien. Ich musste dir mit der Hand den Mund zuhalten. Du hättest sonst das halbe Dorf aufgeweckt!« Vaters Gesicht war dunkelrot im Schein der Glut.
»Entschuldige …«, war alles, was sie herausbrachte.
Sie sah sein Gesicht zerspringen, als habe sie ihn geschlagen.
»Begreifst du es jetzt, Mädchen? Begreifst du, warum wir wegfahren müssen?«
Hirka wollte ihn nicht anschauen. Sie schlug die Augen nieder und entdeckte den vergilbten Wolfszahn, der auf ihrer Brust ruhte. Sie hatte ihn schon ihr ganzes Leben lang um den Hals getragen. Er war ein Andenken, ein Andenken an etwas, das nie stattgefunden hatte. Ein falsches Zeichen von Jagdmut, für einen Kupferling an einem Marktstand gekauft? Vater musste ihr angesehen haben, was sie fragen wollte, denn er polterte weiter.
»Du bist ohne Schwanz auf die Welt gekommen, im Steinkreis bei Ulvheim, und du kannst nicht umarmen. Ich weiß nicht, woher du kommst oder was du bist, aber wir fahren auf alle Fälle los! Wenn du eine von den Schwanzlosen bist … ein Odinskind …«
Das Wort traf sie wie ein Peitschenhieb ins Herz.
»Wenn du ein Mensk bist, dann findet es der Rat beim Ritual heraus. Du bist meine Tochter. Niemand soll Olves Auftrag zu Ende bringen. Diesem Risiko setze ich dich nicht aus.«
Obwohl seine Stimme jetzt sanfter war, hörte sie, dass er keine Diskussion dulden würde. Die ganze Situation kam ihr unwirklich vor. Hirka lachte, aber es klang unecht.
»Hast du je ein Odinskind gesehen, Vater? Hast du jemals gehört, dass irgendwer eins gesehen hat? Wir sind kreuz und quer durch ganz Foggard gefahren und nie …«
»Sind uns Schwanzlose begegnet, die nicht umarmen können? Die erdblind sind?«
Hirka schaute ihn an. War er jetzt ihr Feind? Warum wollte er ihr so wehtun? Ihr Blick wurde unsicher, sie kramte in der Erinnerung.
»Dieser dicke Mann, der in Frossabu, der hatte nur einen Schwanzstummel!«
»Den hat seine Alte ihm abgeschnitten. Er war mit einem Mädchen zusammen gewesen.«
»Aber was ist mit den drei Frauen auf dem Markt in Arfabu, die hatten …«
»Das waren Sileninnen aus Urmunai. Sie nehmen sich keinen Ehemann, sondern weihen ihren Körper dem Tanz. Bei ihnen ist es Brauch, dass sie ihren Schwanz hochbinden.«
»Olve! Du hast gesagt, Olve konnte nicht umarmen!« Hirka war jetzt verzweifelt.
»Natürlich konnte er umarmen. Er war nur nicht mehr in der Lage, es zu etwas zu gebrauchen. Obwohl er in seiner Jugend beim Ritual ausgewählt worden und viele Jahre in Eisvaldr in die Lehre gegangen war. Hirka …«
»Ich bin kein Odinskind! Ich hatte eine Mutter!«
Vater schloss die Augen. Hirka ahnte, was kommen würde, aber sie konnte nicht aufhören.
»Ich hatte eine Mutter. Maiande.«
»Du erinnerst dich an sie?« Vaters Stimme war anders. Fast höhnisch. Aber er lag mit seiner Vermutung richtig. Hirka erinnerte sich nicht an sie, sondern nur an das bisschen, was Vater von ihr erzählt hatte.
»Maiande war ein Mädchen aus Ulvheim, das ich … eine Weile kannte. Sie stellte Seifen her, die sie weichen Männern in Wirtshäusern verkaufte. Die gaben mehr Geld für Seife als für Bier aus. Reinere Saufbolde müsste man erst einmal finden.«
Hirka spürte, dass seine Worte sie niederdrückten wie Steine, einer schwerer als der andere. Sie würde von ihnen erdrückt werden. Endlich gelang es ihr aufzustehen. Für einen Moment hatte sie das Gefühl, hier nur zu Besuch zu sein, als sei Vater ein Fremder. Ein Fremder, der ihr Lügen auftischte. 
Atmen war fast nicht möglich. Sie musste die Worte hervorpressen.
»Leute werden ohne Arme und Beine geboren! Es gibt schwache und stärkere Umarmer! Es ist nicht sicher, dass …«
»Nein«, fiel er ihr ins Wort. »Es ist nicht sicher. Nichts ist sicher, aber ich nehme nicht das Risiko auf mich, vor den Rat treten zu müssen und derjenige zu sein, der die Fäulnis nach Ymsland gebracht hat.«
Fäulnis … Odinskind. Menskr, die die Leute faulen ließen.
»Altweibergewäsch!«, rief sie. Das war das einzige Wort für Unsinn, das er verstand.
Luft. Sie brauchte Luft. Hirka riss die Tür auf und atmete tief durch. Ihr war, als habe sie es lange nicht getan. Sie hörte Vaters Stimme hinter sich, nahm aber seine Worte nicht wahr. Sie ging einfach los. Nichts war mehr wie vorher. Er war an den Rollstuhl gefesselt und hatte keine Möglichkeit, sie aufzuhalten, nicht einmal, ihr zu folgen. Sie ging immer schneller, sprang über die gefällte Birke und rannte los.
Sie hatte keine Ahnung, wohin sie sollte oder wovor sie weglief, aber sie musste laufen. Der Abend war dunkel. Sie konnte laufen, wohin sie wollte. Niemand war so spät noch draußen. Niemand konnte sie sehen. Sie war unsichtbar. Ein Geist. Ein Untier.
Ein Odinskind.
Sie gab es nicht, darum rannte sie. Doch etwas in ihr lebte immer noch, etwas, das merkte, wie ihr Zweige und Blätter ins Gesicht peitschten und dass sie sich der Alldjup-Schlucht näherte, dass etwas passieren, schiefgehen würde. Dann blieb sie plötzlich mit dem Fuß irgendwo hängen und fiel der Länge nach hin. Sie lag da und keuchte, aber die Luft fühlte sich tot an. Sie enthielt nicht das, was sie zum Atmen brauchte. Ihr war bewusst, dass sie besser aufstehen sollte.
Der Boden vor ihr war mit Moos bedeckt. Es roch modrig. Sie war ein Teil der Erde. Eine Larve. Ein Insekt, das sich in eine der Höhlungen im Moos verkriechen und verschwinden konnte. Für immer. Sie ließ den Blick über den Waldboden wandern, bis er über die schwarze Kante verschwand, den Rand der Alldjup-Schlucht. Die Schlucht, die sie vor ein paar Stunden fast das Leben gekostet hätte.
War das vielleicht die ganze Zeit der Sinn dahinter gewesen? War das die Strafe des Sehers, weil sie dem Tod ein Schnippchen geschlagen hatte? 
Können die Schwanzlosen sterben? Kann ich sterben?
Hirka kniff wieder die Augen zusammen. Sie versuchte, alles auszublenden, was sie gehört hatte, aber es verschwand nicht. Ich habe dich nicht bekommen, ich habe dich gefunden.
Sie biss sich in den Arm und unterdrückte einen Schrei. Nicht vor Schmerz, sondern weil sie wusste, dass sie sich wie ein wildes Tier verhielt. Sie öffnete die Augen. Die Abdrücke ihrer Zähne leuchteten rot auf ihrem Unterarm. Hatte sie etwas anderes erwartet? Hatte sie geglaubt, sie habe sich plötzlich in einen Stein verwandelt?
Was wusste sie von den Schwanzlosen?
Dass es sie nicht gibt …
Odinskinder waren ein Mythos, genau wie die Blinden. Ein altes Märchen. Sie glaubte nicht an Märchen. Vater war ein Dummkopf!
Aber warum haben wir dann das Ritual?
Das Ritual sollte alle vor den Blinden beschützen. Auch wenn es eine uralte Tradition war, so mussten sie doch irgendwann einmal existiert haben? Hatte sie nicht selbst Neugeborenen Münzen auf die Augen gelegt? Hatte sie ihnen nicht das Blut gegeben, damit die Mütter unbesorgt sein konnten? So war es Brauch. So hatte man es schon immer gemacht. Dafür musste es doch einen Grund geben. Und wenn es die Blinden gab, dann gab es vielleicht auch Odinskinder?
Odinskind. Mensk. Emblatochter. Fäulnis … Das letzte Wort war das schlimmste. Das tat am meisten weh. Sie hatte es früher schon einmal vor der Bierstube gehört. Kolgrims Vater hatte Isen-Jarke bezichtigt, seiner Tochter nachzustellen. Isen-Jarke hatte geantwortet, lieber würde er die Fäulnis nehmen. Das hatte ihn zwei Zähne gekostet.
Hirka zog die Knie an und weinte. Das war sie also. Ein Schimpfwort. Ein Untier. Das mussten doch alle sehen? Vor allem, wenn es Zeit für das Ritual war. Die Einzelteile fügten sich in ihrem müden Kopf zu einem Gesamtbild zusammen. Darum hatte sie nie umarmen können. Darum hatten sie ihr Leben auf den Straßen verbracht, solange sie zurückdenken konnte. Darum hatte Vater immer versucht, sich von den Leuten fernzuhalten. Das lag nicht nur an den verbotenen Kräutern. Das lag an der Furcht. An der Furcht davor, was geschehen würde, wenn jemand herausfand, wer sie war. Wo Leute sind, ist auch Gefahr.
Hirka fröstelte. Sie spürte die Kälte, wo die Tränen auf den Wangen standen.
Was, wenn der Seher während des Rituals entdeckte, dass sie kein Ymling war? Der Rat würde sie bestrafen! Sie verbrennen! Und was würde dann aus Vater werden? Vater, der die Fäulnis angeschleppt hatte. Würden sie auch ihn töten?
Nein!
Nichts würde ihm geschehen. Ihr würde auch nichts geschehen. Hirka war kein Insekt! Sie war ein Ymling! Ein starkes Mädchen, das schaffte, was es schaffen musste. So war es immer gewesen.
Hirka entdeckte eine bekannte Silhouette im Moos. Ihren Korb. Sie hatte ihn abgestellt, um Vetle zu retten. So war sie: mutig und stark. Sie hatte keine Angst. Sie war kein Schwächling!
Sie würde das Ritual durchstehen wie alle anderen. Und wenn das vorbei war, dann hatten sie ihre Ruhe. Dann konnten sie in Elveroa wohnen und brauchten nie mehr Angst vor irgendwem zu haben. Das Ritual würde ihr das geben, was sie brauchte: ein Zuhause, einen Platz in der Welt. 
Das war die Lösung. So musste es kommen.
Hirka spürte eine unerwartete Ruhe. Sie war müde. Im Halbschlaf nahm sie das Geräusch von Flügelschlägen wahr. Ein Rabe landete vor ihr. Er legte den Kopf schräg und starrte sie eine Weile an. Dann ging er zum Korb und machte sich daran, mit seinem kräftigen Schnabel ein Stück Käse vom Brot zu picken.
Ein Rabe. Das war fast das Gleiche wie der Seher selbst. Der Vogel war ein Glückszeichen, das wussten alle, dachte Hirka, ehe ihr wieder einfiel, dass sie nicht an Zeichen glaubte. Sie und Vater hatten vielen, deren Krankheiten sie gelindert hatten, Amulette mit dem Zeichen des Raben gegeben. Einige von ihnen waren gestorben, andere nicht.
Sie schloss die Augen. Die Ruhe wiegte sie dort auf dem Hügel in den Schlaf.
Sie träumte, dass Vater kam. Er ging auf eigenen Beinen wie früher. Er hob sie in der Dunkelheit mit seinen starken Armen hoch und trug sie nach Hause.
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Der leere Stuhl
Was ist ein Vater?
Ein Lehrer? Ein Fels in der Brandung? Ein Leitstern? Sein Leben lang hatte Urd andere all dies über seinen Vater sagen hören. Doch für ihn war sein Vater nichts weiter als eine blutbespritzte Holzbütte mit rotem Fleisch. Sein Vater war tot. Spurn Vanfarinn war tot.
Die Schwere dieses Todesfalls – dieses Namens – hatte wie eine Flutwelle alle elf Reiche erfasst. Mannfalla war eine Stadt in Trauer. Der Rat war erschüttert vom Verlust eines seiner Zwölf. Der Zeitpunkt hätte nicht ungünstiger sein können, sagte man.
Perfekt. 
Spurn Vanfarinn hinterließ bedeutende Reichtümer und einen leeren Stuhl im Insringin. Urd interessierte nur Letzteres. Er stand mit geradem Rücken da und spürte, wie der Schweiß von seiner Stirn in die Augenwinkel perlte, blinzelte aber nicht. Heute war der wichtigste Tag in seinem Leben. Er war kurz davor. Ganz kurz davor. Jetzt wurde es ernst. Jetzt war er perfekt. Der perfekte Sohn. Der perfekte Nachfolger.
Zehn von den elf im Insringin standen vor ihm. Ein versammelter Rat. Mannfalla stand hinter ihm. Ein lautloses Volksmeer, gebändigt durch Hitze und Trauer. Die Rabenträgerin stand so dicht bei ihm, dass er sie fast hätte berühren können. Die Trommeln, die die Prozession bis hinauf zur Hochebene begleitet hatten, waren zu kaum hörbaren Seufzern gedämpft worden. Es war so weit.
Die Türen hinter ihm wurden aufgestoßen und eine Wolke aus Raben färbte den Himmel schwarz. Sie umkreisten erstaunlich lautlos die Klippen. Die Rabenträgerin machte das Zeichen des Sehers und leerte die Bütte vor sich auf dem Boden. Sie trat einen Schritt zurück und ließ die Raben fressen.
Spurn Vanfarinn war nicht mehr als ein paar blutige Stücke Fleisch. Ganz kleine Stücke. Urd hätte sich nie träumen lassen, ihn so klein zu sehen. Ohne Gesicht. Ohne Knochen. Zerpflückt. Kein großer Mann mehr. Überhaupt kein großer Mann mehr. Urd unterdrückte ein Lächeln. Der Kampf war zu Ende. Der stille Krieg, den er seit seiner Kindheit geführt hatte. Seit sein Vater ihm geifernd ins Gesicht geschleudert hatte, er sei genauso wenig Ratsherr wie die Huren unten am Fluss und dass er der erste Bruch in einer siebenhundert Jahre alten Reihe von Ratsmitgliedern sein werde.
Der einzige Nachteil an Vaters Tod war, dass er nicht Zeuge seines eigenen Irrtums werden durfte. Sofern nicht die Gabe ihm diese Gewissheit zutrug, irgendwo in der Ewigkeit.
Die Stücke, die seinen Vater einmal ausgemacht hatten, wurden immer weniger und immer kleiner. Er wurde verschlungen. Er wurde auf schwarz glänzenden Schwingen davongetragen. Er wurde langsam, aber sicher verzehrt. Zusammen mit seiner unendlichen Verachtung für seinen ältesten Sohn. Diese Verachtung hatte Urd in die Finsternis getrieben, noch ehe er alt genug für das Ritual war. Hinein in ein düsteres Spiel, das ihn fast alles gekostet hatte. Erst jetzt hatte es Früchte getragen. Jetzt, fünfzehn Jahre später, gedachte er die Steintore eigenhändig zu öffnen. Nach und nach hatte er das bekommen, was ihm versprochen worden war.
Die ärgerliche Frage tauchte wieder auf. Warum erst jetzt? Warum nach so langer Zeit? War damals etwas durchgeschlüpft? Ungesehen? Blut, das in Ymsland gereift war?
Ausgeschlossen! Er war stärker geworden. Das war der einzige Grund. Aber er konnte ja beim Ritual die Augen offen halten. Obwohl niemand es wagen würde, dergleichen vor ihm zu verheimlichen. Niemand. Nicht einmal Er.
Urd überlief es kalt und er bekämpfte den Impuls, sich an den Hals zu fassen. Da war nichts. Nichts. Nur die üblichen Schmerzen. Der Halsreif lag eng an wie immer. Niemand konnte etwas sehen. Wie er die ständige Angst hasste, dass jemand etwas sehen könnte.
Die Trommeln waren wieder lauter zu hören. Die Raben wurden zurückgerufen. Das Rot auf dem Klippenrand war alles, was von seinem Vater noch übrig war. Es vermischte sich mit den dunkelbraunen Tönen der vielen Hundert Generationen von Ratsmitgliedern, die von hier aus schon in die Ewigkeit eingegangen waren.
Urd machte sich bereit. Es oblag dem Rat und dem Seher, einen Nachfolger in den Insringin zu wählen. Jetzt bot sich ihm die beste Gelegenheit, seine Chancen zu steigern. Alle würden an ihm vorbeigehen und ihr Beileid bekunden. Er schluckte. Tyrme Jekense war der Zweite in der Reihe. Familie Jekense hatte nicht viel übrig für die Vanfarinns, aber Urd hatte einen Trumpf im Ärmel. Tyrmes Bruder schuldete ihnen eine hübsche Summe Geld.
Tyrme gab ihm die Hand und sprach ihm seine Anteilnahme aus. Urd bedankte sich, beugte sich ein wenig zu dem hochgewachsenen Mann und flüsterte ihm zu: »Alle Verpflichtungen meinem Vater gegenüber sind natürlich mit ihm gestorben.«
Tyrme sah einen Augenblick lang erstaunt aus, bedankte sich aber und ging weiter. 
Das Ergebnis war ungewiss, aber Urd hatte getan, was er konnte. Die nächste Person zu beeinflussen, war bedeutend einfacher.
Miane Fell hatte genauso lange mit Vater im Rat gesessen, wie Urd auf der Welt war. Sie hatten ein gutes Verhältnis und Urd war etwas in ihren Augen aufgefallen. Sie hatte seinen Vater geliebt. Das beruhte wohl kaum auf Gegenseitigkeit und er war sich nicht ganz sicher, aber er musste das Risiko eingehen. Mianes Augen waren geschwollen und feucht, als sie Urds Hand ergriff, und schon fühlte er sich sicherer. Er lächelte die alte Frau an und flüsterte: »Vater sagte, sein einziger Kummer im Leben sei es gewesen, dass er nicht bei dir sein konnte.«
Mianes braune Augen füllten sich mit Tränen. Sie starrte ihn eine Weile ungläubig an, ehe sie die Augen zusammenkniff und seine Hand an ihre Stirn führte. Urd meinte zu spüren, wie ihr Rabenzeichen auf seiner Handfläche brannte. Er lächelte. Es war so gut wie vollbracht. 
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Ein Rätsel
Ein Rabe glitt durch den nächtlichen Wald, nur eine Armlänge von Rime entfernt. Den Flügelschlag fühlte er auf seinem Gesicht wie einen Atemhauch, bevor der Vogel in der Dunkelheit verschwand. Rime machte das Zeichen des Sehers.
Ein Stück weiter lag eine Gestalt auf dem Boden. Rime blieb stehen. Seine Hand umfasste den Schwertknauf, während er sich vergewisserte, dass sich niemand anderes im Wald verbarg. Der Mond war eine schmale Sichel, die mit Licht geizte. Er konnte Bewegungen erahnen, Wind, der mit den Zweigen spielte. Eine Nachtlomme stieß einen langen Klageruf aus, der unbeantwortet blieb. Sonst gab es keine Anzeichen von Leben. Rime war allein. Abgesehen von der Gestalt, die reglos vor ihm im Moos lag. Er ging näher heran. Schmächtig. Rothaarig. Ein aufgeschürftes Knie lugte durch einen Riss in der Hose. Hirka.
Das versetzte ihm einen Stich der Beunruhigung, er ging in die Hocke und legte ihr die Hand auf den Rücken. Sie atmete ruhig. Furchen im Moos verrieten, dass sie gestolpert und ausgerutscht war. Ihr Gesicht war schmutzig und das Strickhemd zerrissen, doch das war noch nie ganz gewesen, solange er zurückdenken konnte. Sie schien unversehrt. Bis auf die Hand, aber die hatte sie sich schon früher am Tag verletzt. Rime strich mit dem Finger über die Schramme in ihrer Handfläche. Sie zuckte leicht zusammen. Verrücktes Mädchen. Ein Herz wie eine Wölfin.
Sie hatte Vetle höchstwahrscheinlich das Leben gerettet. Vielleicht hatte sie das mehr erschreckt, als ihr anzumerken war? Und war sie darum hierher zurückgekehrt, um der Angst zu begegnen? Aber das sah Hirka nicht ähnlich. Rime schaute sich um. Ganz in ihrer Nähe lag ein umgeworfener Korb. Sie war gelaufen. War vor irgendetwas oder irgendwem weggelaufen.
Wusste sie es? Hatte sie ihn gesehen?
Nein. Natürlich nicht. Er war vorsichtig. Er übte in der grasbewachsenen Senke auf dem Gipfel des Vargtind. Die Gabe war dort am stärksten. Nicht allzu viele trauten sich dort hoch und wenn wider Erwarten doch jemand käme, würde er es schon von Weitem hören. Außerdem würden sie nicht begreifen, was sie da sahen. Ein Leibgardist, der sich in Kampfkunst übte. Ein Krieger. Ein Schwertschwinger. Nichts Ungewöhnliches. Das Sicherste wäre es natürlich, sich unauffällig zu verhalten, während er hier war, aber er hatte Verpflichtungen. Er musste die Zeit nutzen, um stärker zu werden. Um …
Um Ilume aus dem Weg zu gehen.
Ilume war heute Abend von ihrer Reise zurückgekehrt, die seiner Erwartung nach der letzte halbwegs freundschaftliche Handschlag zwischen Ravnhov und Mannfalla war. Zwischen Norden und Süden. Er hatte die Ankunft der Wagen gesehen, hatte aber weitergeübt. Hatte den Heimweg aufgeschoben, bis der Mond aufging. Bis er sicher sein konnte, dass seine Großmutter zu Bett gegangen war. Das war schwach von ihm. Unwürdig. Die Gewissheit, dass er feige gewesen war, lachte ihn aus.
Der Klageruf der Nachtlomme erscholl abermals. Rime musste Hirka nach Hause bringen, bevor die Kälte sie krank machte. Sie lag auf der Seite, so konnte er sie problemlos auf die Arme nehmen. Er tastete nach dem Schwanz, bis ihm wieder einfiel, dass sie ihn als Kleinkind eingebüßt hatte. Aber das machte es nur einfacher. Der Korb wog fast nichts, sodass er leicht an seinen Fingern hing. Sie gab eine Art Knurren von sich und ihr Kopf fiel auf seine Brust, aber sie wachte nicht auf.
Man konnte überlegen, was ihr zugestoßen sein mochte, aber darüber zu grübeln, das hatte Rime schon lange aufgegeben. Hirka war drei Jahre jünger als er und sie lief überall dort herum, wo sonst niemand hinging, machte Dinge, die sonst niemand tat. Sie brauchte nur selten einen Grund, um im Streitwasser zu schwimmen. Oder unten an den Landungsbrücken von Hausdach zu Hausdach zu springen, durchzubrechen und stecken zu bleiben, sodass die Männer sie von innen befreien mussten.
Rime lächelte. Hirka wusste nicht, was sie ausgelöst hatte. Sie hatte kaum einen Winter in Elveroa gewohnt, als Rime mit Ilume dorthin kam. Er war gerade zwölf Winter alt und noch nie jemandem wie ihr begegnet. Er war in Mannfalla aufgewachsen, im Haus des Sehers, unter Seinen Fittichen. Er hatte natürlich andere Kinder kennengelernt, aber sie kamen immer mit ihren Eltern und waren so ausstaffiert, dass sie sich kaum bewegen konnten. Stumm und mit großen Augen hatten sie ihn angestarrt – einen gleichaltrigen Jungen, der mit geradem Rücken zwischen den Wächtern des Rates saß, um ihnen die Hand aufzulegen. Als hätte jemals einer aus dem Grund länger gelebt. Nicht einmal als Zwölfjähriger hatte er an seinen eigenen Mythos geglaubt, aber solange andere es taten, war sein Schicksal besiegelt. War sein Tun und Handeln unauflöslich mit den Wünschen des Volkes nach Segnung verbunden.
Nach Elveroa zu kommen, war die Flucht gewesen, die er nie für möglich gehalten hatte. Ein kleiner Ort, weit entfernt von den Korridoren in Eisvaldr. In Elveroa waren die Kinder schmutzig. Sie stromerten herum und verletzten sich. Bluteten. Und keins mehr als Hirka. Kolgrim hatte als Erster versucht, das neue Mädchen zusammenzustauchen. Als Antwort darauf hatte sie ihn windelweich geprügelt, was für Kolgrim eine neue Erfahrung war. Sie reichte ihm nicht einmal bis zum Hals, war aber flinkfüßig wie eine Wildkatze.
Rime hatte dem ein Ende gemacht. Schockiert von ihrem ungestümen Verhalten, hatte er sich zwischen die beiden geworfen. Hirkas Faust hatte seine Unterlippe erwischt und er hatte sein eigenes Blut geschmeckt. Das passierte allerdings nicht zum ersten Mal. Ein Sohn von Ratsleuten kannte die Wege des Schwertes und wurde von Kindesbeinen an darin unterwiesen. Doch zum ersten Mal hatte ein anderes Lebewesen jenseits von Eisvaldrs Mauern die Hand gegen ihn erhoben. Er hatte das Blut abgewischt und abwechselnd die rote Farbe auf der Hand und das genauso rote Haar des Mädchens, das ihn geschlagen hatte, angestarrt. Es hatte ihn schief angelächelt und mit den Schultern gezuckt, als habe er selbst Schuld.
Rime erinnerte sich, wie er sich ängstlich nach Kolgrim umgeschaut hatte. Wenn der Vorfall Ilume zu Ohren käme, würde es Hirka im besten Fall die Hand kosten, im schlimmsten Fall das Leben. Zweifellos würde man ihm dieses ungezähmte Wesen wegnehmen. So weit durfte es nicht kommen. Darum schlossen sie einen Pakt, feierlich und halb feindselig, so wie es nur Kinder können, und sie behielten es für sich. Das war der Tag, an dem der Kampf um die Kerben begann, und danach hatte dieses Bündnis sie beide beinahe erledigt, mehrere Male. Sie waren zusammen geschwommen, bis sie beinahe ertranken, sie waren geklettert, bis die Finger brachen, sie waren aus großer Höhe gesprungen, bis sie übel zugerichtet waren. Keiner wollte schlechter abschneiden als der andere. So viel Leidenschaft und so viele Schmerzen. Alles nur wegen der Kerben. Wertlose geritzte Striche, die die Stellung in einem immerwährenden Zweikampf anzeigten. Aber Rime konnte sich nicht entsinnen, sie jemals weinen gesehen zu haben.
Er schaute die schmächtige Gestalt an, die in seinen Armen schlief. Hirkas rotes Haar war zerzaust und die Hände waren wund. Erde klebte auf den nassen Spuren in ihrem Gesicht. Rime trug sie lautlos durch den Wald. Das Einfachste wäre es gewesen, sie zu wecken, doch er sah sie gern schlafen. Ihr Gesicht war so offen. Ohne Maske. Er wollte, dass es möglichst lange so blieb. Außerdem wusste er, dass sie wütend werden würde, wenn sie aufwachte und feststellte, dass sie wie ein Kind getragen worden war.
Rime lächelte. Er ließ den Wald hinter sich und kam auf den Hügelkamm über Elveroa. Das schlafende Zuhause, das er bald für immer verlassen würde. Der Nebel schlängelte sich durch die Beerensträucher auf dem Weg hinunter in die Ansiedlung. Nur das ferne Rauschen des Streitwassers war zu hören. War es hier schon immer so schön gewesen?
Ich habe meinen Weg gewählt.
Hirka schmiegte sich enger an ihn. Wie sollte er es anstellen, Thorrald zu wecken, aber nicht Hirka? Er konnte doch nicht einfach in die Hütte gehen …
Rime entdeckte plötzlich einen Schatten, der sich weiter oben auf dem Hügel bewegte. Instinktiv hockte er sich mit Hirka im Arm hin. Was stellte er sich denn vor? Er war jetzt in Elveroa, hier gab es keine Feinde, keine Gefahr. Er erhob sich wieder. Der Schatten wurde zu einer breitschultrigen Gestalt mit … Rädern?
Thorrald. Hirkas Vater, in der seltsamen Vorrichtung aus Wagenrädern und Stahl. Ein Geniestreich des Schmiedes. Ein Stuhl, in dem er sich fortbewegen konnte, ohne Hilfe. Zumindest drinnen. Draußen war es schwieriger. Doch er hatte sich ein gutes Stück von dem kleinen Haus entfernt, obwohl er offensichtlich Probleme hatte, durch das Gras zu kommen. Seine Bewegungen hatten fast etwas Panisches. Rime ging auf ihn zu.
Thorrald sah erleichtert aus, als er sie sah. Doch das hielt nur wenige Sekunden an, dann verfinsterte sich seine Miene wieder.
»Gib sie mir!«, knurrte er und streckte die muskulösen Arme aus.
Rime war es gewohnt, Furcht und Begehren in den Augen anderer zu lesen, aber das hier war eine andere Art von Furcht. Eine, die er nicht kannte. 
»Sie schläft«, flüsterte er. »Ich habe sie an der Alldjup-Schlucht gefunden.«
Er hatte es nicht als Frage gemeint, aber er hörte, dass es wie eine klang. Thorralds Blick fiel auf Hirka und seine Schultern entspannten sich. Er fuhr sich müde mit der Hand übers Gesicht.
»Sie hat … es schwer gehabt.«
Rime setzte seinen Weg zur Hütte fort, ohne etwas zu erwidern. Er hörte hinter sich die Wagenräder knarren. Die Nacht war kühl. Keiner sagte noch ein Wort. Die Umrisse der Blockhütte zeichneten sich auf dem Felsvorsprung ab. Die Kohlekate. Mehr als zwanzig Jahre hatte sie unberührt dort gestanden, seit Männer der Ratswache sie in Brand gesteckt und den rechtlosen Besitzer verschleppt hatten. Der Wind hatte die Hütte gerettet, aber niemand hatte sich hingetraut, weder um dort zu wohnen, noch um sie abzureißen. Der Seher habe ja schließlich gewollt, dass sie abbrannte. Rime seufzte. Der Seher hatte zwar viele Absichten, aber Häuser zu bauen oder abzureißen gehörte wohl kaum dazu. Das hatten Thorrald und Hirka offenbar auch so gesehen.
Er zog den Kopf ein und ging hinein. Von Hirkas Gewicht schmerzten ihm die Arme auf angenehme Weise. Es glomm in der Feuerstelle. Schläft heute Nacht denn niemand?
Das Zimmer war klein und beinahe zu warm. Die Wände bedeckten Regale mit Kruken, Schachteln und Flaschen in allen Größen und Formen. Tees, wohin man auch blickte. Getrocknete Heilpflanzen hingen an Schnüren von der Decke und es duftete nach Minze und exotischen Kräutern. Etwas zu exotisch, wenn man den Gerüchten Glauben schenken wollte. Rime hatte gehört, dass Thorrald mit Gewächsen handelte, die auf der schwarzen Liste standen, hatte aber Ilume gegenüber nie ein Wort darüber verloren. Das war nur ein weiteres Beispiel für eine Sache, die der Rat kontrollieren wollte, von der er aber bezweifelte, dass der Seher daran überhaupt einen Gedanken verschwendete.
Thorrald bedeutete Rime, er solle in die kleinere Seitenkammer gehen, wo ein hübsches Holzbett stand. Das Kopfende des Bettes war wie eine Blumenranke geschnitzt, in der sich Vogelflügel von der Mitte bis zu den Seiten ausbreiteten. Thorrald war für mehr als nur heilende Tees und Glücksamulette bekannt. Er war auch ein geschickter Holzschnitzer. Das hatte ihn bei einem Unfall auf Glimmeråsen die Beweglichkeit seiner Beine gekostet.
Rime fiel auf, dass die Ecken des Bettes ohne Nägel zusammengefügt waren, sodass es auseinandergenommen und wieder zusammengesetzt werden konnte. Vielleicht brauchten sie manchmal den Platz für etwas anderes? Rime beneidete sie. Wenn man doch nur so leben könnte! Zwei kleine Zimmer, alles, was man besaß, in unmittelbarer Nähe. Die, mit denen man zusammenlebte, nie mehr als nur ein paar Schritte entfernt. Das war eine ganz andere Welt als das Gut An-Elderin zu Hause in Mannfalla. Rime war sich sicher, dass es dort Räume gab, die er noch nicht gesehen hatte. Man konnte an einem Ende des Hauses schreien, ohne dass es am anderen Ende gehört wurde. Nur gut, dass immer jemand in der Nähe war, der dafür sorgte, dass man das hatte, was man brauchte.
Rime tröstete sich damit, dass er diesem Leben ein für alle Mal den Rücken gekehrt hatte. Jetzt war alles anders. Er hatte seit drei Jahren nicht mehr in Seide geschlafen und würde es auch nie wieder tun. Er würde dem Seher auf seine eigene Art folgen. Er war fertig mit dem Rat. Für immer.
Er stellte den Korb auf den Boden und legte Hirka ins Bett. Er überließ es ihrem Vater, ihr die Schuhe aufzuschnüren und sie zuzudecken. Es war schön, die Arme wieder bewegen zu können, erschöpft aber war er nicht. In den letzten Jahren hatte er Schwereres länger getragen.
Rime kam sich wie ein Eindringling vor, denn aus irgendeinem Grund schien dies eine schwierige Nacht für Thorrald und Hirka zu sein, darum ging er wieder zur Tür.
»Du bist also zurück, Són-Rime?«, fragte Thorrald hinter ihm.
Der Titel lastete Rime schwer auf der Brust. Són. Sohn des Ratsgeschlechts. Das kleine Wort, das einen Abgrund zwischen ihm und allen anderen schuf. Er drehte sich wieder zu Thorrald um.
»Du hast mir den Unterarm mit acht Stichen genäht, als ich zwölf war. Und du hast nie ein Wort zu Ilume gesagt. Damals war ich einfach Rime, heute bin ich einfach Rime. Und ich bin nicht hergekommen, um zu bleiben. Ich werde Ilume nach Mannfalla begleiten.«
»Richtig, sie verlässt uns ja …« Thorrald fuhr sich mit der Hand ein paarmal über den Schädel. Es hörte sich an wie Schmirgelleder.
»Die meisten anderen haben wenigstens so viel Anstand, enttäuscht zu klingen«, sagte Rime und lächelte.
Thorrald antwortete darauf mit einem breiten Grinsen und legte die Arme auf den Tisch. Sie waren stark genug, um einen Ochsen zu stemmen. Er hatte eine Tintenstichelei auf dem Unterarm. Eine kleine Blume, nicht größer als ein Fingerglied. Mit der Zeit war die blaue Farbe verblasst und die Konturen waren unscharf geworden.
»Willst du etwas essen? Wir haben Heilbuttsuppe. Sie ist einfach, aber frisch.« Thorrald drehte sich zum Feuer um und stellte den Topf über die Glut. »Die ist im Handumdrehen heiß.« Seine Stimme verriet, dass er eigentlich keine Gesellschaft haben wollte.
»Das ist nett von dir, Thorrald, aber ich muss zurück«, antwortete Rime und setzte sich dennoch.
Thorrald starrte ihn an. Rime konnte die gleiche Vorsicht in seinem Blick sehen wie in Hirkas. Eine neue Distanz. Sie kannten ihn nicht mehr. Er war keiner von ihnen.
»Also, was machen wir jetzt, Rime? Wir gewöhnlichen Sterblichen? Auf Krieg warten?« Thorrald beugte sich über den Tisch. Rime kratzte sich an der Nase, um ein Lächeln zu verbergen. Thorralds ziemlich freche Frage hatte die Distanz zwischen ihnen schrumpfen lassen und das Gefühl genoss er.
»Ravnhov und Mannfalla schlagen auf die Schilde. Das haben sie immer getan«, antwortete Rime und wusste, dass er sicherer klang, als er war.
»Schlagen auf die Schilde?«
»Davon wird niemand sterben, Thorrald.«
»Niemand von euch vielleicht.« Thorrald lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Die Kluft zwischen ihnen tat sich wieder auf. Rime erhob sich. Er hätte viel darum gegeben, für immer bleiben zu können. Sich über Wind und Wetter zu unterhalten. Am nächsten Morgen aufzustehen und vielleicht nach draußen zu gehen und die Brandschäden auf dem Dach gemeinsam mit diesem Mann zu reparieren. Aber auch in diese Welt gehörte Rime nicht.
Thorrald lächelte bedrückt. »Danke, dass du da warst, Rime. Für Hirka.«
»Sie war auch immer für mich da«, antwortete Rime.
Thorralds Augen weiteten sich genug, um Überraschung und Misstrauen zu verraten. Er hatte sich schon immer von Leuten ferngehalten und Hirka gehütet wie einen Schatz. Er hatte nie gewusst, wie oft Rime und Hirka sich getroffen hatten, und vielleicht wäre es besser gewesen, es dabei zu belassen. Aber es war nicht mehr von Bedeutung. Das war vorbei.
Rime ging nach draußen und schloss die Tür hinter sich. Seine Schritte führten ihn an den Rand des grasbewachsenen Felsvorsprungs, wo er stehen blieb und auf Elveroa hinunterblickte, das in der Dunkelheit lag. Die drei letzten Jahre hatten ihn gelehrt, mit der Vergänglichkeit umzugehen. Das war das erste Gebot des Sehers: Nichts ist vollendet, nichts währt ewig. Dennoch empfand er Trauer über das, was er hinter sich lassen würde. Er verließ mehr als den Rat. Mehr als die Familien in Mannfalla und mehr als Ilume.
Ein Rabe schrie vom Dach der Hütte. Es klang wie das heisere Lachen eines weisen Mannes. ›Was-sag-ich? Was-sag-ich?‹ Wer weiß, was der Rabe sagt, lautete ein altes Sprichwort aus Blossa. Dies war schon der zweite Rabe, den er diese Nacht gesehen hatte. Rime machte wieder das Zeichen des Sehers. Selbst nach einem Leben unter Seinen Fittichen war Rime nicht in der Lage, die Worte des Raben zu deuten. Hätte er es gekonnt, hätte der Vogel ihm vielleicht einen Rat gegeben. Morgen würde er Ilume An-Elderin gegenüberstehen, der Mutter seiner Mutter, einer der mächtigsten Frauen der Welt.
Er holte tief Luft, stieg über eine gefällte Birke und machte sich auf ins Tal.
[image: ]

Die Schlägerei
Hirka wachte vom Geschrei der Möwen in der Ferne auf. Sie ging ans Fenster und schlug die Läden zurück. Es war früh am Morgen. Die Fischer waren zurückgekehrt und nahmen unten an den Bootsstegen ihren Fang aus, umgeben von gierigen Vögeln, die über ihren Köpfen kreisten. Fische zappelten in Bottichen, ohne dass es ihnen etwas genützt hätte. Weiter draußen trug das Meer weiße Schaumkronen. Nur ein paar silbern gesäumte Wolken verrieten, wo sich die Sonne versteckte.
Vom Wind bekam sie Gänsehaut auf den Armen. Auf Glimmeråsen hatten sie buntes Glas in den Fenstern. Hirkas Fenster war nur ein Loch in der Wand, was doch viel besser war. Hier konnte man riechen, wie der Tag werden würde. Und Dinge sehen, wie sie wirklich waren. Durch Glas wurde alles verzerrt. Wie in einem Traum. Sie hatte in der Nacht geträumt. Davon, durch den Wald zu schweben. Von Raben. Von … Rime?
Die Wirklichkeit holte sie ein wie der Gestank von verfaultem Fisch. Übelkeit drückte ihr auf den Magen. Vater war nicht Vater. Er hatte sie gefunden. Sie aufgesammelt. Hatte sie mitgenommen wie einen seltenen Stein oder eine Rabenfeder. Sie war eine Zurückgelassene. Eine Ausgestoßene. Und sie war nicht vom Geschlecht der Ym.
Hirka trat von der Fensteröffnung zurück. Sie griff nach dem Bettpfosten, um sich ans Vergessen zu klammern, das sie noch vor ein paar Augenblicken eingehüllt hatte. Das morgendliche Vergessen. Die befreiende Leere, bevor sie richtig wach gewesen war. Doch die rann ihr wie Sand durch die Finger. Sie erinnerte sich.
Sie war weggelaufen. Zur Alldjup-Schlucht. War gestolpert. Der Korb und der Rabe. Dann war sie eingeschlafen. Vater musste unten bei Isen-Jarke gewesen sein, damit er ihm half, sie nach Hause zu tragen. Wie ein hilfloses Kind. Als sei sie Vetle. Hirka senkte den Blick.
Sie trug einen weißen Verband um die Hand. Das Unterhemd hatte sich ihr im Schlaf eng um den Körper gewickelt. Sie sah aus wie ein ausgewrungener Waschlappen. Die anderen Kleidungsstücke waren fort. Sie hingen vielleicht zum Trocknen irgendwo. Sie musste nach draußen. Sie musste den Wind auf dem Gesicht spüren.
Hirka öffnete die Tür zur Stube. Sie knarrte verräterisch. Vater zuckte in seinem Stuhl zusammen. Er griff nach einem Mörser und begann, Kamille zu zerstoßen, als sei er nur für einen Augenblick lang eingenickt. Sie sah, dass er sich gar nicht schlafen gelegt hatte. Das Feuer war nicht frisch angezündet. Es glomm nur. Auf dem Tisch herrschte ein einziges Durcheinander aus Pflanzen, Schachteln, Kruken und Dosen mit Salben. Er hatte die ganze Nacht gearbeitet. 
»War das alles?«, fragte er heiser und nickte zu ihrem Korb, der auf dem Tisch stand. Hirka wurde klar, dass er beschlossen hatte, heute solle ein ganz normaler Tag sein. Sie wusste nicht, was sie erwartet hatte. Auf jeden Fall mehr als nichts. Sie fühlte sich bleischwer von Dingen, die sie sagen wollte, an die sie sich aber nicht mehr richtig erinnern konnte. Sie nahm ihre Kleider ab, die über einem Dachbalken hingen. Sie waren trocken.
»Ich war fast ganz oben am Gardakolk«, sagte sie, während sie sich die Hose anzog. Das Loch im Knie war größer geworden. Das musste warten. »Und ich habe Rime getroffen«, fügte sie hinzu. Sie hörte den Trotz in ihrer Stimme, aber wenn Vater nicht zugeben wollte, dass alles anders war, dann musste sie sich eben der Sache annehmen. Sie schaute ihn an, aber er reagierte nicht. Nicht einmal ein widerwilliges Brummeln kam von ihm.
»Ich habe Sonnenträne gefunden«, sagte sie, als die Stille zu erdrückend wurde.
»Gut. Das halbe Dorf will sie heute Abend fürs Feuer haben. Ich packe dir etwas ein. Gib …«
»… dich nicht mit Leuten ab und sprich so wenig wie möglich«, fiel Hirka ihm ins Wort. Er schaute ihr in die Augen.
»Gib keinem etwas, der nicht sofort bezahlt. Münzen oder gar nichts.«
Hirka schnitt sich eine Ecke vom Ziegenkäse ab, während Vater ihr erklärte, wohin sie musste. Hirka wusste Bescheid, wer was bekam, ließ ihn aber weiterreden. Der vollgepackte Korb verriet, dass sie zu vielen Leuten gehen musste. Brustsalbe für Ulla, so viel, dass sie etliche Monate damit auskommen würde. Minztee für Kvitstein. Er hatte den größten Ofen und verkaufte ans ganze Dorf Brot aus einem Sauerteig, vom dem sich die Leute erzählten, schon sein Urgroßvater habe ihn verwendet. Doch vom Mehl bekam er Atemnot. Die Minze linderte es ein wenig und Hirka hatte davon genug im Korb, dass es ausreichte, bis der Schnee kam.
Vater hielt sie wohl für dumm wie ein Schaf und glaubte, sie verstünde nicht, was das zu bedeuten hatte. Das hier war ihre letzte Runde in Elveroa und er hatte nicht vor, darüber auch nur ein Wort zu verlieren. Sie würden sich wieder auf den Weg machen. Wie das mit Vater im Rollstuhl gehen sollte, überstieg ihre Vorstellungskraft, aber wenn er sich einbildete, sie würde ihn fragen, dann hatte er sich geschnitten. Sie steckte sich ein gekochtes Ei in die Tasche, nahm den Korb und ging nach draußen.
Sie machte einen großen Bogen um Glimmeråsen, um nicht mit Sylja sprechen zu müssen. Eigentlich wollte sie mit überhaupt niemandem reden, aber das war wohl nicht gut möglich. Der Rabe war gekommen. Die Leute würden sich um das Seherhaus versammeln.
Unten in der Talsenke floss der Streitwasser breit und ruhig dahin, als habe er alle Zeit der Welt. Ihre Füße trugen sie ans Flussufer. Sie kniete sich hin und guckte über die Uferkante. Ihr eigenes Gesicht schaute sie halb erschreckt an. Sie konnte nichts entdecken, was anders als sonst war. Ihre Haare waren noch genauso rot. An einigen Stellen kurz, an anderen lang und mit denselben zerzausten Zöpfen. Konnte man ihr ansehen, dass sie nicht so war wie andere?
Kleine Bewegungen im Wasser rissen ihr Gesicht auseinander und setzten es wieder zusammen, als sei sie ein Gespenst. Ein Spiegelbild, das nur halbwegs existierte. Und ließen die etwas spitzen Eckzähne sie nicht aussehen wie ein Tier?
»Hirka!« Syljas Stimme durchschnitt die Luft wie eine Sense.
Hirka schnellte erschrocken hoch.
»Wo warst du gestern? Du hast ja alles verpasst!« Sylja verdrehte die Augen und packte Hirka am Hemd. Hirka gelang es gerade noch, sich den Korb zu greifen, ehe Sylja sie mit sich über die Holzbrücke zog. Syljas Kleid tanzte um ihre Knöchel. Es hatte die gleiche Farbe wie das Meer und trug gestickte Kleeblätter auf der Brust und an den Säumen. Es war noch schöner als ihre Alltagskleider und das ließ Hirka das Schlimmste befürchten.
»Der Rabe ist gekommen!«, strahlte sie. »Das habe ich schon gestern gewusst, aber du warst nicht zu Hause. Komm! Sie rufen die Tage fürs Ritual aus!«
»Jetzt? Heute?« Hirka spielte die Erstaunte und unternahm einen halbherzigen Versuch, sich zu befreien.
»Ja, jetzt, heute! Vor der Morgenmesse. Hirka, was würdest du nur ohne mich machen?«
Sylja zog sie gnadenlos mit sich zum Festhallenplatz. Da ging der Vorsatz, sich von Leuten fernzuhalten, in Rauch auf. Das würde ohne Umwege ins Draumheim führen. Hirka schluckte. 
»Ich kann nicht, Sylja, ich muss …«
»Und weißt du, was?« Sylja blieb mitten auf dem Abhang hinter der Bierstube stehen. Sie blieb immer stehen, wenn sie etwas wirklich Dramatisches zu erzählen hatte. Etwas, was volle Aufmerksamkeit forderte. Ihre Augen strahlten vor Tratschlust und sie packte Hirka an beiden Armen. »Du rätst nie, wer hier ist!«
Rime … Hirka biss sich auf die Lippe, um seinen Namen nicht auszusprechen. 
»Rime! Todernst, Hirka! Rime An-Elderin und kein anderer. Er wird Ilume-Madra fürs Ritual zurück nach Mannfalla bringen.« Sylja verdrehte die Augen. Das tat sie oft.
»Mannfalla, Hirka! Bald sind wir dran.« Sylja zog sie weiter mit sich. Bei dem Gedanken daran, wie viele Leute sich gerade auf dem Platz versammelten, wurde ihr übel. Wäre Sylja nicht gewesen, hätte sie sich vielleicht in den Schatten am Rand entlangdrücken können, aber …
»Mal ehrlich, Hirka! Ich glaube nicht, dass du gewusst hättest, was irgendwo passiert, wenn ich nicht gewesen wäre! Du hast bestimmt auch noch nicht gehört, dass Audun Brinnvág sich das Genick gebrochen hat, oder?«
»Wer?«
»Brinnvág! Der Jarl auf Skodd? Sie sagen, er ist im Suff aus dem Fenster gefallen. Aber weißt du, was?« Sylja beugte sich zu Hirka und flüsterte: »Sie schwören, sie hätten was auf dem Dach gesehen. Einen Schatten!«
»Wer schwört das?«
»Die Leute! Oder die Diener? Das ist doch egal! Er war ein Freund von Ravnhov. Ich glaube …« Sylja blickte sich verstohlen um, ehe sie weitersprach. »Ich glaube, dass die Schatten ihn geholt haben. Die Krieger, die keiner sieht und die nie sterben.«
An einem normalen Tag hätte Hirka gelacht. Hätte auf die mangelnde Logik hingewiesen, dass jemand Schatten auf dem Dach gesehen haben wollte, die unsichtbar waren, nur um nicht das Wort Schwarzröcke auszusprechen. Und die sollten Krieger sein, die nie sterben konnten? Alle konnten sterben. Auch Schwarzröcke, wenn es sie denn gab. Aber sie brachte kein Wort heraus. Sie war ja selbst etwas, was es nicht geben sollte. Etwas, was nur in der Fantasie der Leute gelebt hatte. Bis gestern.
Die Straßen waren schwarz vor Leuten. Die niedrigen Steinhäuser standen Wand an Wand zu beiden Seiten der Straße. Einige dienten als Wohnung und zugleich als Kaufladen. Die Häuserreihen öffneten sich zu einem gepflasterten Marktplatz vor der Festhalle des Sehers. Es herrschte Hochbetrieb, Stände und Waren wurden beiseitegeräumt, um Platz für die Ausrufung zu schaffen. 
Sylja ließ jäh Hirkas Arm los, ein sicheres Zeichen, dass die übrigen Bewohner von Glimmeråsen nicht weit sein konnten. Und ganz richtig, da kamen Syljas Eltern über den Markt, im Gefolge um Ilume und Ramoja. Die lauten Gespräche verstummten, nur gedämpftes Flüstern war noch zu hören. Hirka bekam schweißnasse Hände. Sie zog sich in die Menge zurück. Das war nicht schwierig, weil alle weiter nach vorn wollten.
Das Volk wich vor Ilume zur Seite, als ginge ihr ein unsichtbarer Pflug voraus. Sie war ein strahlendes Gesicht in nachtschwarzem Ratskittel, der mit Gold eingefasst war. Es sah aus, als schwebte sie über den Boden. Drei Leibgardisten gingen hinter ihr, Syljas Mutter Kaisa auf der linken Seite. Ilume sprach nicht. Kaisa war meistens für das Reden zuständig und sie hatte ein Lächeln aufgesetzt, das nicht echt aussah. Sie klebte fast den ganzen Weg die Treppe hinauf an Ilume, während sie die Leute scharf musterte, um sich zu vergewissern, dass alle sie sahen, wie sie da zusammen mit Ilume-Madra ging. Mit der Ratsmutter. Eine der Zwölf im Insringin. Dem Seher so nahe, wie man Ihm nur kommen konnte.
Hirka fühlte sich unendlich nackt und sichtbar. Sie machte sich so klein wie möglich. Sylja ging zu ihren Eltern und Hirka war erleichtert, dass sie ihr den Rücken zukehrte. Jetzt konnte sie sich davonstehlen. Es gab nur ein Problem. Sie stand mitten in der Menge, die vollkommen still geworden war. Wenn sie losliefe, würden alle sie ansehen. Vater glaubte immer das Schlimmste von den Leuten, darum hatte sie zu ihnen Abstand gehalten, ohne das Gefühl von Gefahr zu verstehen. Aber heute verstand sie es. Heute wusste sie, warum sie anders war. Warum sie sich verstecken sollte. Aber gerade jetzt blieb ihr keine Wahl. Sie musste bleiben, bis das Ausrufen zu Ende war. Der Herzschlag in ihrer Brust wanderte höher.
Hirka konnte nicht über alle Köpfe vor sich hinwegschauen, aber sie wusste, was vor sich ging. Es war jedes Jahr das Gleiche. Sie schaute sehnsüchtig zu dem Torfdach hinauf, wo sie im Vorjahr gelegen und das gleiche Ritual verfolgt hatte. Ilume stand mitten auf der Treppe, wenige Schritte hinter ihr Ramoja, beide umgeben von Leibgardisten. Ramoja hob den Raben hoch, der den Brief aus Mannfalla gebracht hatte. Dann wurde der Brief Ilume überreicht, als hätte sie ihn nicht schon gelesen. Sie öffnete die schmale Rolle und las.
Zum letzten Mal, wie Hirka schlagartig klar wurde. Ilume würde Elveroa verlassen, sagten die Leute. Wer würde im nächsten Jahr das Ritual ausrufen? Vielleicht der Schriftgelehrte, er, der in der Seherfesthalle das Sagen hatte. Oder Ramoja? Hirka spürte, wie ihr Körper steif wurde. Im nächsten Jahr? Würde sie im nächsten Jahr hier sein? Gab es nach dem Ritual für sie noch etwas? Sie schaute in die Gesichter um sich herum. Alle waren gekommen, um zu erfahren, wann das Ritual stattfinden sollte. Würde es früh im Herbstmond abgehalten, dann hatte sie noch zwei Vollmonde zu leben.
Ilumes Stimme trug über den ganzen Marktplatz.
»Der Rabe ist gekommen!«
»Der Rabe ist gekommen!«, jubelte die Menge und riss die Arme hoch.
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